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1. Einleitung  

1.1 Massnahme Natur 13 
 
Der vorliegende Bericht ist eine Grundlage zur Umsetzung einer der im Aktionsplan Birspark 
Landschaft formulierten Massnahmen zur Förderung der Natur- und landschaftlichen Werte in 
den Birsstadt-Gemeinden (Massnahmen Natur und Landschaft MN Nr. 13). Eine interne 
Diskussionsgrundlage (Planungsgruppe BiLa, 29.5.17) für die beteiligten Gemeinden skizziert 
die Ausgangslage wie folgt:  
 
„Zonen für öffentliche Werke (ÖW Zonen) umfassen Gebiete, die zur Erfüllung öffentlicher 
Aufgaben benötigt werden und beinhalten Aussenräume und Grünflächen. Werden diese 
Gebiete naturnah gestaltet, so bieten sie einer Vielzahl von Arten einen Lebensraum. Als 
„Trittsteinbiotope“ sind sie wichtig für die Vernetzung der Lebensräume untereinander.  
Die bestehenden ÖW Zonen werden teilweise schon heute naturnah gestaltet. Durch die 
Massnahme (MN 13) sollen Bestimmungen erarbeitet werden, nach welchen die Birsstadt 
Gemeinden ihre ÖW Zonen nach einem bestimmten Mindestprozentsatz naturnah gestalten. 
Als langfristiges Ziel soll zukünftig die Hälfte der Grünfläche der ÖW Zonen in der Birsstadt 
naturnah sein.“  
 
Die Planungsgruppe Birspark Landschaft begleitet das Projekt. Der vorliegende Bericht bein-
haltet und ergänzt den ersten Bericht der Phase 1 und enthält u.a. Priorisierungen und bei-
spielhafte Gestaltungen („best practice“), welche im Grundlagenbericht 1 noch nicht enthalten 
waren. In den Dokumentationen der ÖW-Zonen jeder Gemeinde sind im Anhang dieses 
Berichtes mögliche Massnahmen umrissen. Sie wurden in Gesprächen mit den Verantwort-
lichen der Gemeinden (Umwelt und Unterhalt) jeweils diskutiert.  
 
 

1.2 Vorgehen und Produkte  
 
Folgendes Vorgehen für die beiden Phasen des Grundlagenberichtes wurde definiert:  
 

 Analyse des Ist-Zustandes der ÖW-Flächen und der vorhandenen Rahmenbedingungen 
und Vorgaben in den jeweiligen Gemeinden.  

 Ausarbeitung von Vorgehensweisen, Empfehlungen und Bestimmungen für die natur-
nahe Gestaltung der unterschiedlichen ÖW Zonen-Typen. 

 Umsetzung der Bestimmungen durch die Gemeinden 
 
Die nachfolgende Tabelle nimmt die Punkte der obigen Diskussionsgrundlage der 
Planungsgruppe BiLa auf und formuliert, was (damals) zur Erreichung der Ziele als notwendig 
und sinnvoll angesehen wurde. Im Verlaufe der Bearbeitung des Projektes erschien es 
wesentlich effizienter, Teile der Phase 2 vorzuziehen. Insbesondere konnte erst aufgrund der 
Dokumentation der einzelnen Objekte in den Zonen für öffentliche Werke (künftig als ÖW-
Zonen bezeichnet) in einer Besprechung der Handlungsspielraum ausgelotet werden. Aus 
Funktion, Art und biologischer Zusammensetzung der jeweiligen Grünflächen ergeben sich 
mögliche Aufwertungsmassnahmen. Erst daraus leitet sich der Handlungsbedarf ab. Deshalb 
wurde der erste Teil der Phase 2, eine generelle Bestandserhebung in den ÖW-Flächen, 
vorgezogen. Damit wurde auch eine Triage möglich.  
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Tabelle: Übersicht über die Schritte sowie mögliche Produkte bei der Umsetzung der Massnahme MN 13 (Auszug 

aus der ursprünglichen Offerte).  

 
  

Schritt 

 

Inhalte  Produkte  Wer?  

Phase1:  

Erstellen Übersicht / Ist-

Zustand:  

 

Bestehende Rahmenbedingun-

gen (Nutzung, Dokumentatio-

nen, Pflegeregelungen, Bau-

entwicklung etc.)  

 

Identifikation der Stakeholder, 

Miteinbindung  

 

Übersicht Handlungsbedarf; 

Welche Erhebungen notwendig?  

Ca.-Anteile naturnah pro 

Gemeinde, Defizite    

 

 

 

Tabellarische Zusammenstellung 

pro Gemeinde, Planübersicht, 

Objektübersicht und Status  

 

 

Information, Einbezug, 

Schlussfolgerungen / Spielraum 

für MN 13  

Triage:  

 naturnahe ÖW-

Flächen 

 mit Aufwertungs-

Potenzial  

 ohne Aufwertungs-

Potenzial  

 

Gmde / (Planer) 

 

 

 

 

 

Gmde / Planer 

 

 

 

Gmde / Planer  

 

Phase 2:  

Konkretisierungsbedarf 

abklären, Lücken ergänzen   

Wo besteht Handlungsbedarf?  

Erhebungen (vor Ort, idealer-

weise ab Mai), „Objektblätter“  

Pro Objekt („Objektblatt“) und 

Bilanzen pro Gemeinde:  

 Optimierung durch 

Pflege  

 Optimierung durch 

Neu-Gestaltung  

 Vorgaben Neu-

bauprojekte   

 

Planer  

Bestimmungen  

 

Formulierung Bestimmung(en) 

für ZR / Verordnung / Richtlinien  

 

Interner Workshop; Schlussfol-

gerung, ausgearbeiteter Entwurf 

/ Beschluss  

 

Gmde / Planer 

Anleitung Vorgehen 

übergreifend  

Aufgrund ZR / Verordnung / 

Richtlinie  

 

Optimierung durch Pflege oder  

Neugestaltung: welche 

Elemente / best practice  

 

Internes Dokument, gleiches 

Produkt für alle Gemeinden 

 

Vorgehen pro ÖW-Kategorie 

(Pumpwerk, Schule etc.)  

Beispiel- „Katalog“ Massnahmen  

 

Planer  

Kostenschätzung und 

Zeithorizont Umsetzung  

Handlungsbedarf pro Gemeinde  Kostenschätzung pro Objekt / 

gesamt  

Zeithorizont Umsetzung  

 

Gmde / Planer 

Interne Vernehmlassung  

 

Bereinigung der Bestimmungen 

und Dokumente  

 

Fertige Dokumente  Gmde / Planer  

Präsentation und Diskussion  

 

  Gmde / Planer? 

Phase 3: 

Umsetzung    

Umsetzungsbeginn in 

Verantwortung der einzelnen 

Gemeinden 

ZR / Verordnung  

 

Pflegepläne / -planung  

 

Bau- / Umgestaltungsprojekte  

Gmde / Beizug 

Fachbetriebe je 

nach Aufgabe / 

Komplexität 
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Inwiefern diese ursprünglich formulierten Schritte noch alle zielführend sind, soll in der Ver-
nehmlassungsphase definiert werden. So ist insbesondere abzuwägen, ob die Formulierung 
von Bestimmungen für die Festsetzung in Zonenreglementen und Richtlinien über einen 
Vorschlag in diesem Bericht hinaus (Kap. 2.2) weiter ausformuliert werden muss. Bei allen 
Nachteilen einer flexiblen Bestimmung halten wir es für legitim, dies im vorliegenden Fall so zu 
handhaben. Die Ausgestaltung von Grünflächen hängt von ganz unterschiedlichen Faktoren ab, 
darunter die wohl wichtigste der Funktion. Es ist also immer davon auszugehen, dass eine 
Änderung, resp. ökologische Aufwertung einer Grünanlage auszuhandeln ist.  
In diesem Bericht wird auch der Punkt Kostenschätzungen angesprochen (Kap. 5). Im Rahmen 
der Erhebungen vor Ort hat sich gezeigt, dass eine seriöse Abschätzung für ein Einzelobjekt de 
facto unmöglich ist. Eine seriöse Kostenberechnung hängt einerseits von einer flächendecken-
den Erhebung und Typisierung der vorgefundenen Grünflächen ab und anderseits auch davon, 
welche von möglichen Varianten gewählt wird. Diese reichen von der Modifizierung der Pflege 
bis hin zur völligen Neugestaltung. Aufgrund der Kostenübersicht für einzelne Elemente natur-
naher Gestaltung wie Blumenwiese oder Trockensteinmauer kann aber eine Kostenschätzung 
bei einer Planung erfolgen, abhängig von den jeweilig zu gestaltenden Flächengrössen.   
 
 

1.3 Siedlungsnatur 
 
Dieser Bericht bietet keine Einführung in die Grundlagen der naturnahen Grünflächengestal-
tung in Siedlungen. Dazu besteht eine lange Liste von wissenschaftlichen Untersuchungen und 
Populärwerken. Stattdessen fokussiert der vorliegende Bericht auf die Situation in den 
beteiligten Birsstadt-Gemeinden und skizziert Möglichkeiten zu Aufwertungen in deren Zonen 
für öffentliche Werke. Diese umfassen auch ÖW Zonenareale von Privat-Institutionen, wo der 
Einfluss der Gemeinde bezüglich Gestaltung von Grünflächen eng begrenzt ist.  
 
Grundsätzlich zeigen folgende Punkte auf, dass das Thema der naturnahen Ausgestaltung von 
Siedlungsgrünflächen  wichtig ist:  
 

 Anstrengungen zur Ökologisierung der Grünflächen in der Siedlung haben einen positiven 

Effekt auf die Biodiversität. Diese ist in gut strukturierten und durchgrünten Siedlungen hoch 

(WSL 2012).   

 Eine Mehrheit der Bevölkerung fühlt sich in Grünflächen und Landschaften mit hoher 

Biodiversität besonders wohl.   

 Hohe Durchgrünung, Reduzierung versiegelter Flächen und standortgerechte Bepflanzung 

spielen eine zentrale Rolle bei der Diskussion um die Lebensqualität in Städten bei steigenden 

(Sommer-)Temperaturen (Stichwort "Klimaangepasste Stadt")  

 Der Bund und auch die Kantone geben via Gesetze, Verordnungen, Richtlinien und Kampagnen 

den Erhalt und die Förderung der Biodiversität auch in der Siedlung vor, so beispielsweise bei 

den Themen schutzwürdige Lebensraumtypen, ökologischer Ausgleich oder ökologische Infra-

struktur.  

 Die fortschreitende Reduktion der Biodiversität im Landwirtschaftsland, wo bisher nur lokal 

oder regional der Trend zur Artenverarmung durchbrochen werden konnte, bringt es mit sich, 

dass die Siedlungsnatur einen umso höheren Stellenwert erhält. Durchgrünte Quartiere sind 

Hotspots der Artenvielfalt.  

 
Auf der anderen Seite stehen Grünflächen in Siedlungen zunehmend unter Druck, weil Städte 
und Dörfer zunehmend nach Innen verdichtet werden. Nur eine höhere ökologische Wertigkeit 
der verbleibenden Grünflächen verhindert eine Abnahme der Artenvielfalt auch in der 
Siedlung. Dies wird im Sinne von Synergien ergänzt durch die zunehmende Notwendigkeit von 
attraktiven Grünräumen innerhalb von Siedlungen und den Anstrengungen zur Milderung 
negativer Klimaeffekte in der Stadt. Die naturnahe Gestaltung von ÖW-Zonen deckt dabei nur 
einen Teil der Förderung von Siedlungsnatur innerhalb einer Gemeinde ab.  
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2. Übersicht  

2.1 Grundlage Dokumentation ÖW-Zonen und Definitionen  
 
Um die Entwicklungsmöglichkeiten der Grünflächen der ÖW-Zonen bezüglich einer ökologi-
schen Aufwertung abschätzen zu können, braucht es eine Grundlage. Dazu wurden auf einer 
Karte (siehe Anhang) für jede Gemeinde alle ÖW-Zonen bezeichnet und durchnummeriert. 
Hier gab es gewisse Unsicherheiten, die im Rahmen der Diskussionen mit den Zuständigen der 
Gemeinden bereinigt wurden. Beispielsweise werden in der Gemeinde Dornach Zivilschutz-
anlagen in privaten Überbauungen als ÖW-Zonen geführt, ohne dass dort eine Möglichkeit zur 
Einflussnahme auf die Ausgestaltung der Grünflächen besteht. Die im Anhang versammelten 
Dokumentationen sollen diejenigen Flächen charakterisieren, wo eine Einflussnahme der Ge-
meinden möglich ist (mehrheitlich auf gemeindeeigenen Flächen). Jede der hier beteiligten 
Gemeinden hat eine eigene Dokumentation.  
 
Das Schema für die Aufnahmen im „Feld“ (und gleichzeitig Diskussionsbasis) bestand aus den 
nachfolgenden Punkten. Die Überlegungen dahinter werden hier gleich dargelegt, soweit sie 
nicht offensichtlich sind:  
 
Gemeinde: Aesch, Arlesheim, Birsfelden, Dornach, Münchenstein, Muttenz, Reinach 

Nummer Plan: Fortlaufend jeweils Ae 1 etc., A 1 …, B 1…, D 1 ..., Mü 1 … , M 1 …, R 1 … 

Adresse:  Falls leicht ersichtlich; wird durch Gemeinde ergänzt 

IST  

Haupt-Nutzung(en): Schule, Sport etc.  

 

Dominierende / besondere 

Lebensraumtypen:  

Enthält naturferne und naturnahe Lebensraumtypen, z.B. Sportrasen oder 

Halbtrockenwiesen  

 

Evtl. Leitarten aktuell 

 

Eine begrenzte Auswahl charakteristischer Arten oder von Arten, welche einen 

Hinweis auf das Potenzial der Fläche in Bezug auf ökologische Aufwertung geben  

 

Wertung IST bzgl. Zielerreichung Gutachterliche Einschätzung bzgl. Naturnähe aktuell (siehe Kap. 2.1.2) 

Potenzial  

Generell flossen Flächengrösse, 

Funktion, Nutzungsdruck und 

vorhandene Biodiversität  

ein in die Bewertung  

Hoch: die Fläche ist gross und/oder sie 

ist naturfern, könnte aber relativ leicht 

im grossen Umfang naturnah gestaltet 

werden.  

 

Klein: Die Fläche ist klein und/oder sie 

ist bereits weitgehend naturnah; oder 

die Funktion lässt kaum eine 

Aufwertung zu  

Mittel: Normalfall; kleinerflächig wirk-

same Massnahmen, z.B. im Randbereich 

sinnvoll; abhängig von Funktion. 

Oftmals können Naturwerte via opti-

male Pflege verbessert werden  

Keines: Hängt ab von (künftiger) Funk-

tion; kommt eigentlich nie vor; auch bei 

voller Versiegelung und hohem Gebäu-

deanteil können z.B. immer noch Mass-

nahmen für Tiere ergriffen werden  

Evtl. in denkmalgeschützten Friedhöfen 

oder ähnlichen Anlagen  

Künftige Entwicklung?  Durch Gemeinde ergänzt, z.B. geplante Bauvorhaben, Umnutzungen etc.   

Massnahmen / Umsetzung:  Beispielhafte Massnahmenvorschläge zur Diskussion; ergeben sich aus den 

vorhandenen Arten / Lebensräumen. Mögliche Gesamterneuerungen wurden bei 

der Aufnahme nur berücksichtigt, wenn ein Neubau oder eine Umnutzung ver-

bindlich geplant ist. 
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2.1.1 Definitionen 

Für den Begriff „naturnah“ gibt es keine allgemein gültige und v.a. klar abgrenzbare Definition. 
Es gibt nur ein Kontinuum von natürlich über naturnah bis naturfern oder -fremd, welches den 
Grad der Natürlichkeit der jeweils betrachteten Vegetation beschreibt. Der Grad von Natur-
nähe wird aus der Differenz zwischen der tatsächlichen und einer heute potenziell natürlichen 
Vegetation eines Ökosystems abgeleitet. Trotz der Unschärfe sind solche Definitionen natur-
schutzfachlich wichtig.  
 
Vollkommen natürliche Vegetation gibt es heute im Grund genommen nicht einmal mehr auf 
Berggipfeln oder in der Arktis, weil auch diese via Verfrachtungen von Schadstoffen, Klima-
wandel etc. menschengemacht beeinflusst sind (Stichwort „Anthropozän“).  
 
Für den praktischen Gebrauch in Mitteleuropa gibt es einen Katalog von ökologisch wertvollen 
Lebensraumtypen, welcher z.B. die Basis von Naturinventaren oder Naturschutzgutachten ist. 
Diese Lebensräume sind auch im Natur- und Heimatschutzgesetz definiert. Es handelt sich um 
schutzwürdige Objektkategorien wie:  
 

 Markante Einzelbäume und Baumgruppen standortheimischer (siehe unten) Arten  
 Ökologisch wertvolle Hochstamm-Obstbestände  
 Hecken und Feldgehölze 
 Magerwiesen oder -weiden (Halbtrockenrasen)  
 Blumenwiesen, resp. Fromentalwiesen (artenreiche trockene und feuchte Ausprä-

gungen) und artenreiche Böschungen  
 Unverbaute und teilweise verbaute Gewässer (Fliess- und Stillgewässer)  
 Sonderstandorte wie Steinbrüche, Ruderalflächen und Mergelgruben   
 Vielfältige Waldbestände und gut strukturierte Waldränder   

 
Diese Elemente stützen sich im Grunde auf die Elemente der traditionellen Kulturlandschaft 
v.a. des 19. Jahrhunderts und der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Es wird der Begriff 
„naturnah“ verwendet („naturnahe Gehölze“ etc.) in dem Sinne, dass in unserer heutigen 
Landschaft praktisch keine rein natürlichen Lebensräume mehr vorkommen. Sie sind von 
Kulturformen (z.B. Land- oder Forstwirtschaft) von alters her stark überprägt, setzen sich aber 
aus vielen Arten der ursprünglichen Naturlandschaft zusammen. Die Zeitdauer der gemein-
samen Entwicklung von Elementen aus der Natur (v.a. auf Artniveau) und Kulturformen oder -
praktiken ist entscheidend. Obwohl es viele individuelle Unterschiede gibt, weisen doch Jahr-
tausende oder mindestens Jahrhunderte alte Lebensräume mehr Arten auf und in ihnen haben 
sich viele Abhängigkeiten entwickelt zwischen den vertretenen Pflanzen- und Tierarten, insbe-
sondere Insekten. Dies ist bei neu eingewanderten oder eingeführten Arten (noch) nicht der 
Fall.  
 
Für den Bereich der traditionellen Elemente der offenen Kulturlandschaft, welche sich heute in 
Resten im Landwirtschaftsland finden, wurden Definitionen gefunden, welche als Basis für die 
Bezeichnung „naturnah“ dienen können:  
  

 Gehölze: minimal 50% Gehölzanteil aus „standortheimischen“ Arten (siehe unten); bei 
Schnitthecken ist aber der ökologische Wert deutlich geringer als bei breiter entwickel-
ten Hecken, auch wenn erstere oft aus „standortheimischen“ Arten bestehen. Letztere 
sind also „weniger naturnah“.  

 Wiesen und Weiden: minimal Öko-Qualität (d.h. minimal 6 Arten aus einer definierten 
Artenliste pro 25 m2 

 Gewässer: abhängig vom Ausbaugrad, resp. von der Ausgestaltung der Sohle und des 
Ufers; bezüglich Ufervegetation: minimal überwiegen standortheimische Arten (> 50%)  
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Diese Kriterien wurden auch beim vorliegenden Projekt bei der Beurteilung der Grünflächen 
der ÖW-Zonen angewendet.  
 
Schwieriger wird es mit typischen Grünflächen-Elementen der Siedlung, z.B. Rasen, Stauden-
pflanzungen und Ruderalflächen. Der Übergang ist hier ausgesprochen fliessend. Es gibt arten-
reiche, alte, ungedüngte Scherrasen mit teils seltenen Arten. Man kann sie durchaus verglei-
chen mit Weidevegetation, welche auch viele trittfeste Arten aufweist. In den in den sechs 
Gemeinden dokumentierten Flächen gibt es aber keine Rasen, welche Öko-Qualität aufweisen 
(im Sinne der oben definierten Öko-Qualität). Es gibt aber einigermassen artenreiche Rasen. 
Rasen mit seltenen Arten würden hier ebenfalls als naturnah eingestuft, fanden sich aber 
nicht. Trotzdem sind extensive, artenreiche Rasen „naturnäher“ als Sportrasen mit einigen 
wenigen Grasarten. Je nach Funktion besteht hier Spielraum zur Aufwertung.   
 
Die in der untersuchten Vegetation vertretenen Pflanzenarten sind ein entscheidendes Krite-
rium für Naturnähe. Viele Arten aus ursprünglich natürlichen Lebensräumen haben sich in 
Kulturformen selbständig eingenistet. Aber auch hier gibt es Arten welche früher und solche 
welche später eingewandert sind. (Wieder) eingewandert sind die allermeisten unserer heute 
in der Region vertretenen Arten, nämlich nach der Eiszeit. Auch hier spielt der Zeitfaktor bei 
der Ko-Evolution von Pflanze und Tier eine entscheidende Rolle, ausserdem, woher die Art 
stammt. Eine Art aus Ostasien oder Amerika kommt in der Regel zu uns ohne diejenigen Tier-
arten, welche von ihr leben oder Krankheiten, welche sie regulieren. Arten, welche langsam 
z.B. vom Süden her unser Gebiet erreichen, bringen dagegen ihre Schädlinge und beispielweise 
Bestäuber mit. Deshalb existieren beispielsweise folgende Definitionen:  
 
Einheimisch = Arten, welche vor 1500 n. Chr. zu uns gelangt sind. Dieser Zeitpunkt ist der Start 
zu einem deutlich gesteigerten Austausch zwischen den Kontinenten dank der Entdeckung 
Amerikas und der vermehrten Handelsbeziehungen von Europa mit Ostasien. Viele der nach 
1500 zu uns gelangten Arten sind aber durchaus eine Bereicherung unserer Flora und gelten 
teils als schutzwürdig. Bei anderen wie der Wildtulpe ist der Zeitpunkt der Ankunft in unserer 
Region unsicher. Einige wenige dieser eingeführten oder eingeschleppten Arten haben sich als 
schädlich erwiesen, sie verhalten sich „invasiv“, d.h. sie verdrängen ohne Gegenmassnahmen 
die ursprünglich vorhandenen Arten.  
In der Praxis wird man durchaus auch diejenigen Arten als „einheimisch“ werten, welche bis 
1800 n. Chr. zu uns gelangt sind, sich selbständig fortpflanzen in der freien Natur und sich bis-
her unauffällig verhalten haben, d.h. nicht invasiv sind.  
 
Standortheimisch = standortgerecht, d.h. dem Standort angepasst und dazu als „einheimisch“ 
geltend gemäss obiger Definition.   
 
Solche etwas weiche Kriterien sind innerhalb der Siedlung beispielsweise bezüglich Baumarten 
wie auch etwa in traditionellen Bauerngärten oder historischen Gärten wichtig, welche durch-
aus auch tierökologisch wertvoll sein können. Letztlich gibt es nur die Möglichkeit einer gut-
achterlichen, qualitativen Einschätzung der Grünflächen, was auch hier geschah (siehe An-
hang).  
 
 

2.2 Ziele der Massnahme MN13 und Vorschlag neue Bestimmung  
 
Die Planungsgruppe BiLa formulierte auf Basis des Aktionsplanes folgendes Ziel für MN 13:  
 

 „Als langfristiges Ziel soll zukünftig die Hälfte der Fläche der ÖW Zonen in der Birsstadt 
naturnah sein.“  
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Dieses Ziel wurde im Aktionsplan festgelegt, dort wird ein 50%-Anteil naturnaher Flächen in 
Bezug auf die Gesamtfläche aller ÖW-Grünflächen als realistisch angesehen.  Dies muss ge-
nauer definiert werden. Beim Errechnen oder Abschätzen dieses Anteils sind funktionsgebun-
dene artenarme Lebensräume (versiegelte Verkehrsflächen oder Sportrasen) nicht einzu-
beziehen. Der Aufwand für eine genaue Abgrenzung in naturnah und naturfern der übrigen 
Grünflächen wäre mit sehr viel Aufwand verbunden. Beispielsweise sind Hecken oft teilweise 
naturnah. Dito bei artenreichen Rasen (siehe oben). Eine aufwändige Kartierung ist wenig 
zielführend. Der aktuelle Anteil naturnaher Flächen in ÖW-Grünflächen schwankt von 
Gemeinde zu Gemeinde, liegt aber bereits relativ hoch. Wir schätzen ihn auf insgesamt 30 - 
40%, wenn beispielsweise Blumenrasen als (eher) naturnah definiert werden. Nach den 
strengeren Kriterien für ein Naturinventar läge dieser Wert wohl bei rund 20 - 25%.  
Wir schlagen vor, das Augenmerk auf die Umsetzung der Massnahme zu legen, ohne eine auf-
wändige Grundlagenerhebung. Eine entsprechende Bestimmung könnte wie folgt lauten:  
 
Künftig wird das Potenzial zur naturnahen Ausgestaltung einer öffentlichen Grünfläche unter 
Berücksichtigung von deren Funktionen ausgeschöpft.  
 
In dieser Form könnte die Bestimmung auch übergreifend, d.h. über die Zonen für öffentliche 
Werke hinaus, Gültigkeit haben.  
 
 

2.3 Situation in den Gemeinden im Überblick   
 
Tab.: Übersicht über die dokumentierten Flächen der ÖW-Zonen in den Gemeinden.  

Gemeinde  Anzahl dokumen-

tierte ÖW-Zonen  

Kategorien von Nutzungen in den ÖW-Zonen  

Aesch 17 Schule und Kindergarten; Sportplatz; Schwimmbad; Spielplatz; Areal Kirche / 

Kirchgemeinde; historischer Garten, Garten; Erholung / Aussicht; Gemeindeverwal-

tung, Feuerwehr, Ludothek; Familiengarten; Wohnheim, Alterszentrum; Anlage für 

Pferde; landwirtschaftliche Nutzfläche (Acker); Pumpwerk; Parkplatz  

Arlesheim 11 Schule und Kindergarten; Sportplatz; Schwimmbad; Spielplatz, Bike-Park; Areal 

Kirche / Kirchgemeinde; Rabatte, Garten; Erholung / Aussicht; Familiengarten; 

Alterszentrum; landwirtschaftliche Nutzfläche (Obstwiese); Parkplatz    

Birsfelden 14 Schule und Kindergarten; Sportplatz; Spielplatz; Robinson-Spielplatz; Alterszentrum; 

Freizeitgärten; ARA-Areal; Friedhof; Areal Kirche / Kirchgemeinde; Zentrumsareal 

mit Parkplatz, Schulen, Museum; Gemeindeverwaltung; Feuerwehr; Wohnareal   

Dornach 20 Schule und Kindergarten; Sportplatz; Schwimmbad; Spielplatz, Bike Park; Park; 

Kloster / historischer Garten; Friedhof; Areal Kirche / Kirchgemeinde, Museum; 

(Gemeindeverwaltung); Rabatte, Staudengarten; Alterszentrum, Spital, Wohnen (?); 

landwirtschaftliche Nutzfläche (Obstwiese / „Reservefläche“); Pumpwerk; Feuer-

wehr / Gewerbe / Recycling; Parkplatz  

Münchenstein  27 Schule und Kindergarten, Kindertagesstätte; Sportplatz; Spielplatz; Schleuse / Wehr; 

Erholung / Aussicht; Wohnheim; Friedhof; Areal Kirche / Kirchgemeinde; 

Gemeindeverwaltung, Feuerwehr, Kultur- und Sportzentrum, Asylzentrum; Park, 

Garten, Rabatte, Familiengarten; Extensiv-Grünfläche / Naturschutzfläche; 

Werkhof, Kompost/Recycling; Motorfahrzeugkontrolle, Parkplatz; Gartenbau? 

Grundwasserschutzzone, Pumpwerk? Landwirtschaftliche Nutzfläche?  

Muttenz 33 Schule, Kindergarten, Musikschule; Sportplatz; Spielplatz; Erholung / Aussicht; 

Gemeindeverwaltung, Werkhof; Alterszentrum, Frauenverein; Friedhof, Extensiv-

Grünfläche; Park, Garten, Rabatte; Schulgarten, Familiengarten; Pumpwerk; 

Kompostplatz, Recycling; Schiessanlage; Parkplatz; landwirtschaftliche Nutzfläche 

(Acker, Wiese, Weide), Bienenhaltung, Hundesport; Wald   
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Reinach  38 Schule und Kindergarten, Waldschule, Logopädie / Pädagogik, Bildungszentrum, 

Bibliothek, Jugendhaus; Sportplatz; Spielplatz, Bike-Park; Schwimmbad; Erholung / 

Aussicht; Bürgergemeindewiese¸ Areal Kirche / Kirchgemeinde; Friedhof, Wohn- 

und Bürozentrum; Alterszentrum; Park; Naturschutzzone?; Pumpwerk, Versicke-

rung; Familiengärten; Werkhof, (ARA) / Gewerbeplatz, Recycling; Tierpark; Park-

platz; landwirtschaftliche Nutzfläche (Acker); Pferdestall, Hofladen; Wald?    

 
Tab.: Bilanz der dokumentierten Flächen der ÖW-Zonen bzgl. Zielsetzung naturnahe Grünflächen.  

Gemeinde  Anzahl dokumen-

tierte ÖW-Zonen  

Anzahl Anlagen  mit 

Grünflächen vorwiegend 

naturfern (0 bis 20% 

naturnaher Anteil),  

Anzahl Anlagen mit 

Grünflächen teilweise 

naturnah (> 20 bis 60% 

naturnaher Anteil) 

Anzahl Anlagen mit  

Grünflächen vorwiegend 

naturnah (> 60 – 100% 

naturnaher Anteil)  

Aesch 17 6 10 1 

Arlesheim 11 - 6 5 

Birsfelden 14 2 9 3 

Dornach 20 1 14 5 

Münchenstein  27 1 11 15 

Muttenz 33 9 19 5 

Reinach  38 - 27 11 

 
Da eine Kartierung von Vegetation und Strukturen viel zu aufwändig wäre, wurde hier ver-
sucht, den Anteil an naturnahen Flächen gutachterlich abzuschätzen. Dabei wurde nur die tat-
sächliche Grünfläche berücksichtigt und ausgesprochene Sportanlagen zählten nicht mit. Spiel-
wiesen und –rasen wurden dagegen einbezogen. Aspekte wie standortheimische Gehölzarten, 
artenarme oder artenreiche Wiesen oder Fauna-Strukturen sind in die Abschätzung mit ein-
bezogen. Da es fliessende Übergänge gibt, wäre auch bei einer Kartierung die Errechnung von 
Flächen in einem gewissen Mass willkürlich. Eine Wiese mit Ökoqualität kann als uneinge-
schränkt naturnah angesehen werden. Eine extensive, aber artenarme Spielwiese liegt irgend-
wo zwischen artenreichen Wiesen und Sportrasen oder Kunstwiese. Es wurde auch nicht in die 
Überlegungen mit einbezogen, ob es von der Funktion her vertretbar ist, grosse versiegelte 
Flächen zu entsiegeln, zu verkleinern oder umzuwandeln in Grünfläche. Jeder Fall, resp. jedes 
Objekt ist ein Einzelfall. Entscheidend ist die Absicht der Gemeinde, das Optimum bezüglich 
Funktion und Biodiversität herauszuholen.  
 
Die Quintessenz aus diesen Zusammenstellungen ist, dass es praktisch bei allen Anlagen, 
auch den naturnahen, Möglichkeiten zur Aufwertung gibt und dass diese Potenziale aus-
geschöpft werden sollten. Dies natürlich immer in Abhängigkeit der notwendigen Funktio-
nen.   
 
Die nachfolgende Bildserie gibt einen Eindruck von positiven Beispielen für naturnahe Ausprä-
gung von ÖW-Zonen oder anderen gemeindeeigenen Flächen sowie teils in Privatgärten. Die 
Auswahl beschränkt sich an dieser Stelle auf die beteiligten Gemeinden. Beispiele aus anderen 
Ortschaften finden sich in den weiteren Kapiteln.  
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Arlesheim, Öko-Fläche am Siedlungsrand.   Arlesheim, Versickerung und Schul-Naturgarten . 

 

 

 
Arlesheim, ruderale Mäusegerstenflur.  Aesch, Magerwiese in Schulgelände.  

 

  

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 

   

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 
 

 

 
Aesch, Schwalbenkolonie bei Kindergarten.    Dornach, Halbtrockenwiese in Siedlung. 

 

  

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 

   

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 

 

 

 
Arlesheim, Strukturvielfalt in Privatgarten.  Arlesheim, Strukturvielfalt für Tiere; Privatgarten.  
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Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 

   

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 
 

 

 
Arlesheim, Neuansaat Blumenbeet mit standort-

heimischen Arten, u.a. dem Ochsenauge.  

 Arlesheim, vielfältig bewachsener Schotterrasen als 

Parkplatz mit weichem Übergang zu einer 

Blumenwiese.  

 

  

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 

   

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 
 

 

 
Dornach,  Klostergarten mit Weinlaube.   Dornach, Extensiv-Obstwiesen am Siedlungsrand. 

 

  

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 

   

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 
 

 

 
Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im Vordergrund 

Natternkopf.  

 Birsfelden, vielfältige Staudenpflanzung im Friedhof. 

 

  

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 

   

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 
 

 

 
Birsfelden, Toleranz von Ruderalarten im Randbereich 

des Friedhofes. 

 Birsfelden, Wildbienenhotel hinter Gemeindeverwal-

tung.  
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Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 

   

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 
 

 

 
Birsfelden, Trockenwiese von nationaler Bedeutung 

Hagnau, im Verbund mit Familiengärten.  

 Birsfelden, naturnaher Aussenbereich eines 

Kindergartens mit viel Struktur.  

 

  

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 

   

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 
 

 

 
Birsfelden, naturnahe Bepflanzung.   Reinach; alter Friedhof mit extensiven Wiesen und 

wertvollem Baumbestand.  

 

  

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 

   

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 
 

 

 
Münchenstein; das Gebräuchliche Seifenkraut ist eine 

attraktive Staude der trockenen Ruderalfluren. 

 Münchenstein; der Aufrechte Ziest ist eine seltene Art 

der Trockenwiesen und beliebt bei Wildbienen.  

 

  

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 

   

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 

 

 

 
Muttenz; Areal der neuen Fachhochschule (Polyfeld) 

mit breiten Blumenwiesenstreifen.  

 Reinach;  ehemalige ARA, heute Rückhaltebecken und 

naturnahe Anlage mit Halbtrockenwiesen.  
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3. Mögliche Massnahmen - Einleitung 
 
 
Im folgenden Kapitel 3.1 bis 3.3 werden nur diejenigen Massnahmenkategorien ausgeführt, 
welche in den Dokumentationen jeweils unter der Rubrik „mögliche Massnahmen“ genannt 
werden. Es handelt sich dabei jeweils um einfache, pragmatisch umsetzbare Lösungen, welche 
oft auch kostenneutral sind. Danach wird der Rahmen erweitert auf andere Gemeinden der 
Schweiz („best practice“ und „Klimastadt“). Kapitel 4 zeigt eine erweiterte Palette möglicher 
Massnahmen auf, welche sich eröffnen bei einem Neubau resp. einer teilweisen oder voll-
ständigen Neugestaltung einer Grünanlage. Dies natürlich ohne Anspruch auf Vollständigkeit, 
so wird beispielsweise das Element Wasser (Teich, Fliessgewässer) nur kurz angedeutet. Hierzu 
sei auf die einschlägige Literatur zur naturnahen Gestaltung von Grünanlagen verwiesen.  
 
Die beispielhaften Massnahmen zur ökologischen Aufwertung von Grünflächen in Siedlungen 
in Katalogform sind auf Basis der Empfehlungen für das Polyfeld in Muttenz in erweiterter 
Form im Kapitel 4 enthalten. Die Umwandlung einer Grünfläche braucht neben dem Knowhow 
der Pflegenden im Minimum Informationen über die erwünschten Ziele bezüglich Funktion, 
Gestaltung und Biodiversität oder eine Pflegeplanung. Bei Neugestaltungen braucht es 
entsprechende Vorgaben, resp. den Einbezug qualifizierter Fachleute.  
 
Der Vorschlag in den Dossiers der einzelnen ÖW-Zonen des Anhanges enthält nur die 
einfacheren und eher kostengünstigen Aufwertungsmassnahmen aufgrund des Status quo 
einer Anlage.  
 
 

3.1 Pflegeplanung und Zuständigkeiten  
 
Naturnahe Anlagen und ökologische Elemente verlieren ohne gezielte Pflege schnell ihren 
Wert für die Biodiversität. Fehlende Pflege, Mulchen oder zu intensives Schneiden führen zum 
Verlust vieler Pflanzenarten und mit diesen verschwindet auch ein Teil der Fauna. Deshalb sind 
(einfache) Pflegepläne oder Pflegeanweisungen und die klare Regelung der Zuständigkeiten 
zwingend. Sie bestehen in den Gemeinden bereits weitgehend, müssten aber u.U. angepasst 
werden. Es wird hier auch selbstverständlich davon ausgegangen, dass das Pestizidverbot von 
1988 auf und entlang Plätzen und anderen Verkehrsflächen eingehalten wird (siehe hierzu z.B. 
Amt für Umweltschutz und Energie BL, 2004).  
Im Schnitt sind naturnahe Anlagen kostengünstiger zu unterhalten, weil sie weniger Eingriffe 
benötigen. Wiesen und Rasen werden weniger oft gemäht, dafür muss aber das Schnittgut 
weggeführt werden. Insgesamt dürfte die Bilanz an Arbeitsaufwand hier in etwa ausgeglichen 
sein. U.U. braucht es aber alle paar Jahre einen grösseren Eingriff, um den Lebensraum zum 
Beispiel wieder in den Ausgangszustand zurückzuführen. Dies gilt insbesondere für Ruderal-
flächen. Auch Wiesen sind vielfältiger, wenn ihre Grasnarbe etwas lückig ist. Der Zustand der 
naturnahen Grünflächen sollte deshalb ca. alle 5 Jahre summarisch überprüft werden.  
 
Die einfachsten und in den Dokumentationen sehr oft genannten Massnahmen sind 
pflegerischer Art:  
 

 Optimale Pflege (von Gehölzen, Wiesen etc.); d.h. z.B. Schnitthäufigkeit und –zeit-
punkt, keine Düngung, Wegführen des Mähgutes bei Wiesen etc.  

 Differenzierung einer Fläche bzgl. Pflege; z.B. wenig genutzte Bereiche / Randbereiche 
von Rasenflächen werden umgewandelt in Blumenwiesen, trockenwarmen Saum etc.  

 
Solche Massnahmen sind oft kostenneutral oder bringen sogar weniger Pflegeaufwand mit sich 
(siehe Kap. 5).  
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3.2 Gestaltung und Pflege in Abhängigkeit von Nutzung  
 
ÖW-Zonen sind in der Regel definierten Funktionen zugewiesen. Es versteht sich von selbst, 
dass deshalb auch die Grünflächen so ausgestaltet sind und gepflegt werden, wie es die Nu-
tzung verlangt. Allerdings gibt es häufig einen bestimmten Spielraum zur ökologischen Aufwer-
tung, z.B. in Bereichen, welche wenig genutzt werden oder von „Abstandhalter-Rabatten“ mit 
exotischen Bodendeckern eingenommen werden. Diese Bereiche eröffnen einen Spielraum zur 
ökologischen Aufwertung.  
Im Falle von Schulen und Kindergärten macht es manchmal Sinn, zu überprüfen, ob die ur-
sprünglich vorgesehenen Nutzungen noch aktuellen Bedürfnissen entsprechen. So wurden in 
der Vergangenheit oft grosse Rasenflächen geschaffen, damit Fussball gespielt werden kann. 
Dies bedeutet u.U., dass dieses Interesse Vorrang hat vor anderen. Das Bedürfnis, sich zurück-
zuziehen und auszutauschen, kommt öfters zu kurz in solchen Anlagen. Standort, Nutzung und 
Gestaltung sind untrennbar miteinander verbunden.  
 
Bei Schulanlagen, resp. Kindergärten besteht die Möglichkeit, eine naturnahe Aussenanlage 
mit Lernzielen (Bewegung, Biologie) zu verknüpfen. Dazu braucht es aber eine enge Zusam-
menarbeit mit der Lehrerschaft, resp. deren Bereitschaft, ein solches Angebot anzunehmen. 
Der pädagogische Nutzen solcher Anlagen steht ausser Frage, wenn sie in den Schulalltag inte-
griert sind.  
 

 

  

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 

   

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 
 

 

 
Birsfelden; es gibt auch in intensiv genutzten Anlagen 

immer abgeschiedenen Ecken, wo beispielsweise 

Fauna-Strukturen oder Krautsäume möglich sind.  

 Bottmingen; Natur und Friedhof sind kein Gegensatz.  

 

  

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 

   

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 
 

 

 
Münchenstein, Lange Heid; in vielen Siedlungen wie 

hier oder in ÖW-Zonen wie Kirchenarealen gibt es 

grosse Rasenflächen, welche oft nur sporadisch 

genutzt werden.  

 Eine Umgestaltung solcher Flächen kann dazu führen, 

dass eine Fläche zum Treffpunkt wird, viel intensiver 

genutzt wird sowie gleichzeitig mehr Nischen für 

Biodiversität bietet (Quelle: oekoskop 2015).   
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3.3 Massnahmenkategorien der Gemeinde-Dokumentationen 
 
Im Folgenden werden häufig genannte Massnahmenkategorien der Dokumentationen der 
ÖW-Grünflächen (siehe Anhänge) in den beteiligten Gemeinden etwas näher umrissen, inklu-
sive illustrierende Bilder. Die in den Dokumentationen verwendeten Begriffe (fett) können 
folgendermassen verstanden werden:  
 

 Randzonen differenzieren/aufwerten: randliche Streifen mit Wiese oder Krautsaum 
statt Rasen; evtl. Strukturen wie Stein-, Asthaufen integrieren. Evtl. gemähte Pfade in 
höherer Wiesenvegetation anlegen, diese gleichzeitig mit vorgelagertem Rasen mähen  

 

 

  

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 

   

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 
 

 

 
Ausgemähte Wiesenpfade, Liestal.  

 

 Riehen, Saum mit Blutrotem Storchenschnabel 

zwischen abgesenktem Sitzplatz und Wiese.   

 
 Pflege optimieren, differenzieren: Pflege im Hinblick auf eine hohe Artenvielfalt 

anpassen. Zumeist Schnitthäufigkeit und –zeitpunkt anpassen, keine Düngung und 
Mähgut abführen (kein Mulch)  

 

 

 

 
Wangen bei Olten, ökologischer Ausgleich bei Pump-

werk mit extensiver Feuchtwiese und Naturhecke: 

zweimalige Mahd ab 15.6., Schnittgut abführen.   

 Halbtrockenwiese, angelegt auf einem alten Flachdach 

als Bienenweide; (Gundeldingerfeld, Basel): einmalige 

Mahd ab 1.7., nach Möglichkeit gestaffelt, Schnittgut 

abführen.    
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 Hecken aufwerten, Umwandlung Schnitthecke in naturnahe Hecke: Art-Zusammen-
setzung überprüfen; prüfen, ob beispielsweise mit vorgelagerten Strauchgruppen 
Buchten geschaffen werden können. Evtl. Schnitthecken mit vorgelagerten Beeren-
sträuchern, z.B. im Kindergarten oder vorgelagerter Krautsaum   

 

 

  

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 

   

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 
 

 

 
Basel, Schnitthecke als Gliederungselement.    Kleinbasel, Trennung von Parkplatz und Trottoir mit 

„Wildhecke“.  

 
 Ziergehölze/Rabatte umwandeln: standortfremde Bepflanzung austauschen, z.B. 

artenreiche Staudenpflanzung standortheimischer Arten, Blumenwiesenstreifen, 
Krautsaum etc.   

 

 

 

 
Cotoneaster als Grenzmarkierung und Abstandhalter; 

Aesch.  

 Trennstreifen mit standortheimischen Arten, neu 

angelegt; Kies-Parkplatz Roche, Kaiseraugst. 

 
 Baumscheiben aufwerten: Anreicherung v.a. mit Frühblühern (Geophyten), u.a. 

Buschwindröschen, Blaustern, Blauer Steinsame etc.  
 

 

 

 
Bottmingen; zwischen und unter den Alleebäumen 

entfaltet sich eine Blumenwiese.  

 Der Nickende Milchstern ist eine traditionelle, hoch-

wachsende Gartenpflanze und war im 19. Jahrhundert 

rund um Basel auch verwildert weit verbreitet.  
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 (Rasen, Wiese) Extensivieren, aufwerten: keine Düngung, kein Mulch; ausmagern, 
umwandeln Rasen in Wiese, Schnitthäufigkeit extensivieren; evtl. Neuanlage mit 
angepasster Mischung / Heusaat aus regionaler Blumenwiese   

 

 

 

 
Birsfelden, extensiver Spielrasen mit Gänseblümchen.   Reinach, neu angelegte Blumenwiese mit Wiesen-

Witwenblume.  

 

 

 
Basel, Wiesenstreifen mit Saumart Zaun-Wicke 

zwischen Trottoir und Mauer.  

 Basel, Grosspeter-Areal, Neuanlage einer Halbtrocken-

wiese mit Karthäuser-Nelke.  

 
 Bewuchs tolerieren: in Randbereichen, v.a. von Kiesplätzen oder unversiegelten Park-

plätzen Vegetation tolerieren, gezielt pflegen oder sogar gezielte Einsaat attraktiver 
Arten  

 

 

 

 
Hafenareal Kleinhüningen; Kiesweg mit sich selbst 

begrünenden Randzonen.  Dort wo intensiver Tritt 

fehlt, entwickelt sich eine interessante Ruderalflora.  

 Bottmingen; Strassenrand mit Wilder Malve. Diese Art 

hat dank Herbizidverbot und zunehmendem Verständ-

nis der Unterhaltsequipen zugenommen.   
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 Strukturvielfalt erhöhen: Strukturen für Wildtiere wie „Bienenhotels“, Scheiterbeigen, 
Asthaufen, Trockensteinmauern, Lesesteinhaufen etc. anlegen  

 

 

 

 
Basel; ökologische Ausgleichsfläche Wohnsiedlung 

Erlenmatt mit Steinstrukturen und Krautsaum.  

 Gesicherte Scheiterbeige als Unterschlupf für 

Kleintiere; Quartierstrasse in Muttenz.  

 
 Invasive Neophyten (bekämpfen): invasive Arten unter Kontrolle halten oder ganz 

eliminieren (betrifft hier nur Einzelfälle). Dies entspricht einer gesetzlichen Aufgabe 
von Kanton, Gemeinden und im Einzelfall auch Privaten.  

 

 

 

 
Reinach; Kanadische Goldrute.    Aesch; Staudenknöterich.  

 
 

3.4 Best Practice – Beispiele aus Gemeinden  
 
Konkrete Beispiele für naturnahe (Um-)Gestaltungen finden sich im nachfolgenden Kapitel 4 
(Massnahmenkatalog). Darin fliessen viele Beispiele aus diversen Gemeinden ein. Sie umfassen 
gemeindeeigene Flächen wie öffentliche Werke (Schulen etc.) oder strassennahe Grünflächen 
wie auch die Förderung von Biodiversität auf privaten Flächen und Gärten. Es gibt aber auch 
etliche Kantone und viele Gemeinden, welche sich im Bereich der Förderung von Siedlungs-
natur besonders positionieren oder beispielhafte Elemente vorweisen können. Eine Auswahl 
solcher Gemeinden ist immer willkürlich. Hier werden nur einige wenige Beispiele aufgeführt. 
Unterdessen ist das Thema Biodiversität in der Stadt in der breiten Öffentlichkeit angekom-
men, wie das Programm „Mission B“ des Schweizer Fernsehens zeigt. Im ersten halben Jahr 
der Aktion wurden 2019 schweizweit ca. 60 ha Fläche ökologisch aufgewertet.  
 

3.4.1 Thurgau Projekt „Vorteil naturnah“ 
Das Biodiversitätsmonitoring des Kantons Thurgau hat u.a. aufgezeigt, dass die Anzahl der 
Vogelarten im Siedlungsraum seit 2009 deutlich abgenommen hat. Deshalb lancierte der Kan-
ton das Projekt „Vorteil naturnah“. Damit unterstützt er die Gemeinden dabei, die öffentlichen 
Grün- und Freiräume ökologisch aufzuwerten. Gestützt auf das Natur- und Heimatschutzgesetz 
beteiligt sich der Kanton zu 50% an der Erarbeitung von Grundlagen und der Realisierung von 
Massnahmen zur Aufwertung. Basis dafür ist eine Leistungsvereinbarung mit den Gemeinden.  
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2018 wurden in zwei benachbarten Pilotgemeinden (Eschlikon und Sirnach) Pilotprojekte 
gestartet. In Eschlikon wurden 2019 erste Umwandlungen von Rasen in Blumenwiesen resp. 
Zierhecken in Wildhecken vorgenommen. In Frauenfeld werden am Stadtrand im Bereich der 
Festhütte u.a. Fettwiesen zu Blumenwiesen aufgewertet und die Parkfelder bestehen weit-
gehend aus versickerungsfähigen Belägen. Ein Bach mit Ufergehölzen bildet den Rand 
zwischen Siedlung und Blumenwiesen.  
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
 

Abbildung: Birsfelden, naturnahe Bepflanzung    Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
 

Frauenfeld; Siedlung mit unterschiedlich intensiv 

genutzten Zonen, u.a. mit Blumenwiese und Blumen-

rasen.  

 Frauenfeld; Siedlungsrand mit aufgestautem, teich-

artigem Bachlauf.  

 
3.4.2 Stadt Zürich  

Seit 1995 besteht in Zürich eine „Verwaltungsverordnung über die naturnahe Pflege 
und Bewirtschaftung städtischer Grün- und Freiflächen». Ziel der Verordnung ist es, ein 
ökologisches Optimum zu erreichen, welches die Nutzungsansprüche berücksichtigt, die an die 
verschiedenen Flächen gestellt werden. Sie sollen in erster Linie den Bedürfnissen der Stadt-
bewohnerInnen gerecht werden, wozu nach der Überzeugung der Stadt eine vielfältige Stadt-
natur entscheidend beiträgt. Die Pflanzen- und Tiervielfalt belebt die Freiflächen und lockt 
erfahrungsgemäss mehr Menschen zum Verweilen an als eintöniges „Standardgrün“. 
Wo und wie weit der Natur ihren Lauf gelassen wurde und wird, hängt vom jeweiligen Stand-
ort ab. In Friedhöfen werden Grabfelder nach wie vor sauber gejätet. Eigentliche Sportrasen 
werden ebenfalls intensiv gepflegt. Hingegen boten sich in fast allen Anlagen Randzonen als 
naturnahe Ausgleichsflächen an. So gedeihen im Friedhof Nordheim auf vorübergehend still-
gelegten Grabfeldern Buntbrachen, im Friedhof Witikon zieren Wildstaudenbeete die Rand-
bereiche, und die Sportanlage Heerenschürli wird von Wildhecken gesäumt.  
An populären Orten in der Stadt werden weiterhin aufwändige Wechselflorbeete gepflegt. 
Viele andere Flächen wurden hingegen mit Wildblumen bepflanzt. Blumenbeete in Parkan-
lagen, in Schulhäusern und Siedlungen verwandelten sich gemäss der Quelle (Umweltpraxis, 
2000) zum veritablen Paradies für Insekten, Vögel und andere Tiere.  
Zürich weist auch bemerkenswert grosse naturnahe Grünflächen auf. Neben dem bekannten 
Areal der Uni Irchel wurde auch etwa im Bereich Zürich-Seebach umfangreiche Aufwertungen 
vorgenommen, darunter eine Bachausdolung, die Anlage von Blumenwiesen und sehr vielfäl-
tige und bunte Verkehrsbegleitflächen v.a. entlang der Tramlinie. Zusammen mit einem künst-
lichen See und Feuchtwiesen am Stadtrand bilden sie ein ganzes Netz von naturnahen, vor-
wiegend offenen Lebensraumtypen und sind zugleich ein optimaler Freiraum für die ansässige 
Wohnbevölkerung wie auch die Angestellten der diversen Betriebe, darunter die SRG. Die 
Freiflächen werden denn auch rege genutzt, insbesondere in der Mittagszeit.  
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
 

Zürich-Seebach; Halbtrockenwiese auf dem Trassee 

der Tramlinie.    

 Zürich-Seebach; Feuchtwiese mit Schnittlauch.  
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 
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Abbildung: Birsfelden, naturnahe Bepflanzung    Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
 

Zürich-Seebach; ausgedolter Bach und Park.   Zürich-Seebach; ausgedolter Bach.  

 
3.4.1 Kanton Aargau  

Der Kanton Aargau fördert mit der „Aktion Klimaoase“ die Entsiegelung und naturnahe Ge-
staltung von Grünflächen in Gemeinden. Gemeinden wie Baden und Ennetbaden, Spreiten-
bach, Suhr, Villmergen oder Zurzach haben bereits Projekte umgesetzt. Mit dem Programm 
„Natur findet Stadt“ hat diesbezüglich die Stadt Baden ein besonders ambitioniertes Vorhaben 
eingeleitet (siehe auch Anhang 6.2). Es umfasst Verkehrsbegleitflächen, Stadtplätze, Quartier-
parks und auch Privatgärten.  
Wie es die Aktion im Namen ausdrückt, dienen alle diese Massnahmen gleichzeitig der künfti-
gen Milderung der erwarteten Effekte des Klimawandels, insbesondere der sommerlichen 
Hitzetage. Die nachfolgenden Fotos stellen einige Beispiele aus drei dieser Gemeinden vor.  
Eine interessante Umgestaltung im Rahmen eines weiteren kantonalen Programms („Fokus 
öffentlicher Raum“) erfolgte im Rahmen eines Pilotprojektes in Unterkulm. Dort entstand im 
Aussenraum des Jugendtreffs eine naturnahe Anlage mit Einbezug eines Baches anstelle einer 
grossen, wenig genutzten Wiese. Dabei wurden gemeinsam mit den Jugendlichen Ideen 
entwickelt und zum Teil umgesetzt (Bächli 2017).  
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
 

Baden; vielfältige Kreiselbepflanzung beim Casino.   Baden; Platzbegrünung auf Parkgarage zur Milderung 

von Hitze-Extremen.  
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
 

 

 
Abbildung: Birsfelden, naturnahe Bepflanzung    Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
 

Baden; Park und urban gardening.   Zurzach; Kurpark.  
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
 

 

 
Abbildung: Birsfelden, naturnahe Bepflanzung    Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
 

Baden; Wohnsiedlung: Übergang Platz/Wiese.   Ennetbaden; Treppe in Schulgelände. 

 
3.4.2 Sion und Thun  

Nur kurz erwähnt seien zwei Projekte aus den Kantonen Wallis und Bern. Die Stadt Sion ver-
folgt eindrücklich konsequent die „Renaturierung“ der Stadt (siehe Fotos). Der Hauptfokus 
liegt ebenfalls auf den beiden Pfeilern Biodiversität und (Stadt-)Klima. Vorwiegend finden sich 
deshalb Massnahmenbeispiele im Kapitel 3.5 („Klimastadt“).  
 
Etwas anders liegt der Fall bei der Stadt Thun. Die Stadt will die Innenstadt attraktiver gestal-
ten. Das Projekt steht erst am Anfang, aber der Wille, mehr Natur im Sinne von standortheimi-
scher Bepflanzung und gezielter Förderung von wildlebenden Pflanzen- und Tierarten zu 
generieren, ist deutlich spürbar. Mit einem Bündel von lokal angepassten Massnahmen soll der 
Lebensraum für Mensch und Tier aufgewertet werden. Dies für den alten Stadtkern ebenso 
wie für die Vorstädte und die Aareufer.   
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
 

Sion; Förderung einer seltenen Art (Einjährige Stroh-

blume) in Rabatten einer Quartierstrasse.   

 Sion; Grünfläche mit standortheimischen Arten auf 

einer überdeckten Autobahn. 
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
 

Abbildung: Birsfelden, naturnahe Bepflanzung    Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
 

Thun; Toleranz von Mauerbewuchs am Aareufer.   Thun; vielfältiger, naturnaher Privatgarten am Schloss-

hügel.    

 
3.4.3 Region Basel 

Auch in der Region Basel gibt es viele Beispiele von Bemühungen einer Ökologisierung von 
öffentlichen und privaten Grünflächen, inklusive der Birsstadt-Gemeinden. Die hier kurz er-
wähnten Fälle gehen überwiegend auf die Initiative der jeweiligen Gemeinde- oder in Basel der 
kantonalen Behörden zurück.  
 

 Bottmingen: innerhalb der Siedlung im Bereich Bruderholz bestehen im Zonenplan 
gesicherte Grünzüge, welche Vernetzungsachsen aus Bäumen, Strauchgruppen und 
extensiven Blumenwiesen bestehen.  

 Muttenz: für die Entwicklung entlang der Bahnlinie (Polyfeld) besteht ein Katalog von 
ökologischen Bausteinen, welcher Investoren und Grundeigentümerinnen eine 
naturnahe und von den Elementen her gestalterisch kohärente Ausbildung der 
Grünflächen vorschlägt (oekoskop 2017). Der Neubau der Fachhochschule integriert 
solche Elemente.  

 Birsfelden: Die Gemeinde hat mit einer Planungsvereinbarung mit Grundeigentümern 
und Baurechtsnehmern einen kooperativen Planungsprozess des Quartiers Sternenfeld 
gestartet. Eine massvolle Verdichtung soll gleichzeitig eine Aufwertung der Wohn-
raum- und Wohnumfeldqualität bringen. Ein wichtiger Baustein dazu: die Grünräume 
sollen ökologisch ausgerichtet sein. Eine Testplanung dazu hat stattgefunden, der 
weitere Prozess läuft aktuell.  

 Reinach: Die Spielanlage Mischeli ist eine grosszügige Anlage, welche unterschied-
lichsten Interessen dient, dem Rückzug wie auch beispielsweise dem Ballspiel. Die 
Randzonen sind mit grosszügigen Flächen mit extensiver Blumenwiese und diversen 
naturnahen Gehölzen bestockt. Strukturen wie liegende Baumstämme sowie Gehölze 
sind in das Erleben und Spiel einbezogen. Klassische Spielgeräte finden sich hier 
ebenso wie Ecken zum „Chillen“.  

 Basel: Die Stadtgärtnerei des Kantons verfolgt die Förderung der Biodiversität auf ver-
schiedenen Gleisen. Einerseits werden bei Arealentwicklungen Auflagen gemacht, 
welche ökologische Aufwertungen zum Inhalt haben. So wurde bei Neubau und Ver-
dichtung einer Wohnsiedlung im Gellert („Magnolienpark“) der Erhalt der dortigen 
Wildtulpen-Population und anderer Frühblüher und die Förderung von artenreichen 
Wiesen zur Auflage gemacht. Anderseits will die Stadtgärtnerei in den städtischen 
Parks die Biodiversität fördern. Hier steht momentan insbesondere der Solitude-Park 
im Fokus, wo in Zusammenarbeit mit der Roche AG eine „sanfte Ökologisierung“ 
angestrebt wird.  

 
3.4.4 Kanton BL: Projekt  „Grüne Siedlung“ 

Unter dem Titel „Grüne Siedlung. Aufwertung von kommunalen Grünflächen“ lancierte der 
Kanton Basel-Landschaft anfangs Mai 2020 eine neue Kampagne zur Ökologisierung von 
Siedlungsgrün in den Gemeinden. Diese Bemühungen überschneiden sich mit dem vorliegen-
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den ÖW-Projekt der Birsstadt-Gemeinden, insbesondere bei der Erhebung der Flächen. Die 
Kampagne macht Vorgaben zur Erhebung der umzuwandelnden Flächen (siehe Anhang), strebt 
eine Leistungsvereinbarung mit den Gemeinden an und finanziert die Erhebungen sowie 
Umwandlungen von Grünflächen mit.   
Allerdings setzt das kantonale Projekt auf einer konkreteren Stufe an. Das Projekt MN 13 ist 
die Grundlage für die Auswahl und Priorisierung definitiver Flächen zur Umwandlung. Es ist 
eine Art Vorstufe des Kantonsprojektes, welches diese Auswahl bereits voraussetzt. Die Doku-
mentationen der einzelnen Objekte können zu einem späteren Zeitpunkt zur Eingabe von 
Projekten verwendet werden, allerdings ist die Dokumentation des Ist-Zustandes wesentlich 
aufwändiger gehalten und dient der Kontrolle seitens des Kantons. Voraussetzung hier ist u.a. 
schon eine Angabe der Flächengrösse der umzugestaltenden Grünfläche. Es müssen auch 
bereits konkrete(re) Vorstellungen zur Ausgestaltung der ausgewählten Anlagen bestehen.  
Der vorliegende Bericht enthält Anleitungen zur Aufwertung von Grünflächen auch in kleinem 
Massstab und in Eigenregie einer Gemeinde. Diese Anleitung ist eng abgestimmt auf die 
beteiligten Gemeinden. In diesem Sinne geht vorliegender Bericht wesentlich weiter als die 
kantonale Kampagne und liefert einen Baukasten für die kommunale Verwaltung.  
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
 

Anwil; stark genutzte künstliche Mehlschwalben–

Kolonie mit strukturreichem Umfeld.   

 Basel; Förderung von früh blühenden standortheimi-

schen Arten in der Wohnanlage Magnolienpark.  
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 
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Abbildung: Birsfelden, naturnahe Bepflanzung    Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
 

Bottmingen; vernetzender Grünzug im Bruderholz.   Basel; Ruderalfläche beim Bus-Terminal der BVB.  
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 
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Abbildung: Birsfelden, naturnahe Bepflanzung    Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
 

Basel; Neugestaltung von Verkehrsbegleitflächen im 

Bereich Grosspeter, Halbtrockenwiese.  

 Basel; Staudenpflanzung mit standortheimischen und 

submediterranen Arten beim Dreispitz.  
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Muttenz; Erhalt der Wildtulpe als Teil eines Schutz-

programmes in einem Privatgarten.     

 Muttenz; Fachhochschule Nordwestschweiz; die ein-

fassenden Randzonen, resp. Borde der Grünanlagen 

bestehen aus Blumenwiesen.  

 
 

3.5 Die „Klimastadt“ 
 
Wie oben bereits angedeutet, befassen sich ein Teil der Kantone und insbesondere der Städte 
intensiv mit der Frage, wie künftig die Auswirkungen zunehmend heisser und trockener Som-
mer auf ihre BewohnerInnen abgemildert werden können. Neben deutschen und französi-
schen Städten (z.B. Karlsruhe, Saarbrücken, Lyon) verfolgen auch in der Schweiz diverse Ge-
meinden das Thema. Dies gilt beispielsweise für Zürich, Lausanne und Sion, wobei letztere 
Stadt bereits etliche Projekte umgesetzt hat. Auch im Kanton Aargau haben diverse Gemein-
den solche Projekte umgesetzt (siehe 3.4.1). Immer geht es bei diesen Anstrengungen auch 
darum, Synergien zu nutzen und gleichzeitig die städtische Biodiversität zu fördern. Dies gilt 
zumindest auf der Ebene der offenen Lebensraumtypen (krautige Vegetationstypen) aber auch 
bei den Straucharten. Bei den Stadtbäumen ist die Diskussion noch sehr offen bezüglich künf-
tig geeigneter Arten und Sorten. Möglicherweise erweisen sich Arten aus dem nördlichen 
Mittelmeerraum (vom Balkan bis Spanien) als einerseits robust bezüglich Klimaerwärmung und 
anderseits auch geeignet in faunistischer Hinsicht. Die auf ihnen lebenden Arten können 
besser mitwandern. Zudem sind diese Gehölze oft eng verwandt mit heimischen Baumarten, 
so dass sich beispielsweise mitteleuropäische Insekten eher anpassen können. Dies ist aber 
vorläufig eine Spekulation. 
 
Im Folgenden wird das Beispiel Sion etwas ausgeführt. Eine nachfolgende Bildstrecke illustriert 
den Text. In Sion werden auch einige Kandidaten für robuste Stadtbäume der Zukunft ausge-
testet.  
 

3.5.1 Klimastadt Sion 
Im besonders heissen Talgrund des Wallis sind Massnahmen für das physische Wohlbefinden 
der BewohnerInnen im Sommer noch wesentlich drängender als nördlich der Alpen. Das Bei-
spiel von zwei Projekten der Stadt soll Überlegungen vorstellen, welche auch in unserer Region 
schnell aktuell werden können. Es ist zu betonen, dass für jede Situation eigene, angepasste 
Massnahmen entwickelt werden müssen, beispielsweise abhängig von den existierenden 
Belüftungskorridoren, resp. vorherrschenden Winden.  
 
Sion hat beispielsweise auf der Überdeckung einer Autobahn einen Park geschaffen (Cours 
Roger Bonvin). Er dient einerseits der Freizeitgestaltung, anderseits sollen 700 Ahorne und 
weitere Bäume wie Birken auf 5‘000 m2 künftig für Kühlung sorgen. Zu Versickerung und 
Verdunstung trägt auch das aufgebrachte Bodensubstrat bei, für die lokal kühlende Verdun-
stung u.a. zusätzlich ein Planschbecken für Kinder.  
Nahe dem alten Stadtkern wurde auf einem ehemaligen Parkplatz ein kleiner Stadtpark (Place 
des Remparts) realisiert. Das Blätterdach der Bäume soll bald für Schatten sorgen. Der Belag ist 
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durchlässig und wurde aus sehr hellem Kies realisiert. Dieses enthält auch abgeschliffene Glas-
steine. Das Ganze reflektiert die Sonnenstrahlung. In einem Bereich wurde mit blauen Glas-
steinen eine Zone mit temporären Wasserstrahlen realisiert, welches die Kinder erfreut und 
gleichzeitig die Verdunstung stark fördert und somit ebenfalls kühlt.  
 
Eine internationale Konferenz in Bern zeigte eine ganze Reihe weiterer Massnahmen zur Re-
duktion von Hitze in der Stadt auf. Dazu gehören helle oder noch besser begrünte Dächer, wel-
che die Dachtemperatur an Hitzetagen um bis zu 50 Grad Celsius senken können. Eine weitere 
Massnahme besteht in Grünkorridoren, welche Frischluft zuführen und gleichzeitig Potenzial 
für ökologische Vernetzung entfalten. Zu den Massnahmen gehört auch die Limitierung von 
Höhe und Dichte der Gebäude, um den Frischluft-Zustrom nicht zu gefährden. Die grössten 
Herausforderungen bestehen in der raumplanerischen Sicherung, resp. Schaffung solcher 
Korridore und in der Versöhnung von Anforderungen an die Verdichtung einer Stadt einerseits 
und der Sicherung grosser Grünflächen, resp. der Frischluft-Zufuhr anderseits. Der Schlüssel 
liegt hier oft bei privaten Grundeigentümern.  
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 
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Abbildung: Birsfelden, naturnahe Bepflanzung    Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 
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Sion, Cours Roger Bonvin; Saumelemente und 

extensive Wiese über der Autobahn. 

 Sion; Park auf der Cours Roger Bonvin mit „Strand“ 

und Baumbestand.  
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 
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Abbildung: Birsfelden, naturnahe Bepflanzung    Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
 

Sion; Verbindung des Parks zur Innenstadt mit verne-

tzenden Wiesenstreifen und urban gardening.  

 Sion; Place des Remparts mit Wasserzone in Blau  

(intermittierender Wasserstrahl).  
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 
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Abbildung: Birsfelden, naturnahe Bepflanzung    Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
 

Lausanne; begrüntes Gebäude im Stadtzentrum.   Lyon Parc Kaplan (Agence d’urbanisme pour le 

développment de l’agglomération lyonnaise).  
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 
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Abbildung: Birsfelden, naturnahe Bepflanzung    Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
 

Lyon; Parc Kaplan, La Buire, zentraler Brunnen und 

Versickerung (Agence d’urbanisme pour le déve-

loppment de l’agglomération lyonnaise).  

 Lyon; Parc Kaplan, La Buire (Agence d’urbanisme pour 

le développment de l’agglomération lyonnaise).    
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
 

Abbildung: Birsfelden, naturnahe Bepflanzung    Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
 

Basel; Judasbaum (Cercis siliquastrum), eine der 

möglichen „Klimabäume“ für Schweizer Städte.  

 Sion; Silberpappel (Populus alba), ein robuster 

heimischer Baum trockener Flächen der Auen.  
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Abbildung: Birsfelden, „Biotop“ im Zentrum; im 

Vordergrund Natternkopf 

 Abbildung: Dornach, Extensiv-Obstwiesen am 

Siedlungsrand 
 

Lozère, F; Felsen-Ahorn (Acer monspessulanum), eine 

kleine Baumart des Südwestens von Europa.  

 Birsfelden; Hopfenbuche (Ostrya carpinifolia) eine sub-

mediterrane Art, welche südlich der Alpen heimisch 

ist.     
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Vordergrund Natternkopf 
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Klimamaschine im Restaurantgarten. Hier ein 

Olivenbaum in Spilimbergo, Friaul.  

 Kühler Ruheplatz in Bettingen, BS.  
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4. Massnahmenkatalog Beispiele  
 
 
 

4.1 Beispiele naturnaher Elemente im Siedlungsbereich  
 
Nachfolgend sind auf Basis des Massnahmenkatalogs im Bericht zur Grünflächen-Entwicklung 
im Polyfeld, Muttenz Elemente einer ökologisch orientierten, naturnahen Gestaltung von Ver-
kehrs- und Grünflächen zusammengestellt (oekoskop 2017). Es handelt sich dabei um Mass-
nahmen, welche sich zur Umsetzung in diversen Grünflächen der ÖW-Zonen in den Birsstadt-
Gemeinden anbieten. Gegenüber dem Bericht Polyfeld wurden Ergänzungen und Anpassungen 
vorgenommen.     
Es stehen Massnahmen im Vordergrund, welche sich relativ einfach umsetzen lassen. Oft be-
stehen sie aus einer Extensivierung. Aber selbstverständlich sind die hier vorgestellten und in 
ÖW-Grünflächen sich anbietenden naturnahen Elemente dieselben, welche sich bei einer kom-
pletten Neuanlage anbieten. Der nachfolgende Katalog dient also sowohl als Grundlage für be-
grenzte Aufwertungen wie für Neuplanungen. Entscheidend ist, dass Spielräume für Aufwer-
tungen erkannt und genutzt werden. Die nachfolgende Abbildung zeigt auf, wie insbesondere 
grosse Rasenflächen aufgewertet werden können und gleichzeitig die Attraktivität als Lebens-
raum für Mensch und Tier massiv verbessert wird. Oft werden grosse Rasenflächen in Wohn-
siedlungen wie auch in Schulanlagen nur selten flächig genutzt.  
 

 
Beispiel einer Aufwertung (BirdLife Schweiz: Bäume und Sträucher im Siedlungsraum).  

 
Nachfolgend werden wichtige Elemente zur Förderung von Natur in der Siedlung zusammen-
fassend vorgestellt. Viele davon verlangen nach einer durch Fachleute begleiteten Umsetzung, 
extern oder in der Verwaltung. Einige der Massnahmen sind aber auch durch versierte Mitar-
beiterInnen der Unterhaltsequipe einer Gemeinde realisierbar.  
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4.2 Unversiegelte Verkehrsflächen   
 
Eine der Massnahmen, welche in den Dokumentationen der ÖW-Zonen teilweise angespro-
chen wird, ist die Frage nach der Entsiegelung von hart verbauten Plätzen, insbesondere Pau-
senplätzen. Neben der Reduktion der versiegelten Fläche, resp. der effektiven Verkehrsfläche, 
kann auch letztere selber so ausgebildet werden, dass Versickerung und Spontanbewuchs 
möglich sind. Teilweise versiegelte oder unversiegelte Verkehrsflächen können artenreiche 
Vegetation aufweisen.  
Der Aufbau von Verkehrsflächen und ihre Ausbildung hängen ab von der vorgesehenen 
Funktion und der voraussichtlichen Nutzungs-Frequenz durch Fahrzeuge oder Fussgänger. 
Generell gilt in den Randbereichen von Strassen und Grünflächen: mechanische Hindernisse 
und Fallen für Kleintiere wie Insektenfresser und Reptilien sollten vermieden werden (Gestal-
tung der Schächte, Randsteine, Zäune etc.).  
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Riehen; Mergelweg mit „unscharfen“ Rändern.       Baden; Pflästerung mit breiten, unversiegelten Fugen 

zur Versickerung; beginnender Bewuchs.    

 

  

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 

   

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 
 

 

 
Liestal; unverfugte  Pflästerung mit einer gesamt-

schweizerisch stark gefährdeten Art: das Vierblättrige 

Nagelkraut (Polycarpon tetraphyllum).  

 Friaul, I; moderne „Pflästerung“ mit langen Granit-

elementen, in Sand verlegt.  
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Basel Aktienmühle; Differenzierung von stark bis leicht 

beanspruchten Verkehrsflächen, alle mit Ver-

sickerungsmöglichkeit.  

 Basel; Abgrenzung von Kiesweg zu Grünfläche durch 

eine dezente, senkrecht eingelassene Stahlplatte und 

ca. 20 cm Rand für einen weichen Übergang.   
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4.2.1 Varianten von begrünten Verkehrsflächen   
Betonplatten mit Kiesfugen/Natursteinpflästerungen/Platten in Sand/Kies   

 Aufbau standardmässig mit Wandkies, Splitt, Fugen Wandkies/ Brechsand; generell wenn möglich anstehendes 

Material aus Baugruben verwenden; auch Lehmanteile sind möglich    

 Minimaler Abstand der Platten / Fugenweite: 5 cm bei grossen Platten, minimal 0.5 cm bei traditionellen Pflästerungen  

 Damit die Fugen durch Insekten (z.B. Wildbienen) für Niströhren nutzbar sind, müssen sowohl der Unterbau wie auch 

der Zwischenraum rund 50% Sand-Anteile enthalten.  

Pflege  

Bei Vegetationsaufkommen Mahd nach Bedarf; gelegentliches Harken (ca. einmal pro Jahr) und damit Entfernen v.a. grasiger An-

teile. Bewuchsstärke hängt von Nutzungsintensität ab.  

   

 
Grosse Platten mit weiten, unversiegelten Fugen (Quelle: Noa Land-
schaftsarchitektur, Zürich).  

 
Grün 80: Steinplatten mit grossen, bewach-
senen Zwischenräumen. 
 

 

Kiesweg/-platz   

Aufbau standardmässig mit Wandkies, Brechsand und oberste Schicht mit Rundkies oder Splitt; randlichen Bewuchs zulassen und 

mit Pflege steuern   

Randliche Einsaat möglich, z.B. mit Schotterrasen-Mischung oder Ruderalarten   

Pflege  

Bei Vegetationsaufkommen Mahd nach Bedarf; Schnittgut wegführen; charakteristische Arten sind eher Sommerblüher. Mahd 

anfangs bis Mitte Mai erlaubt Absamen, falls danach 2 Monate lang nicht gemäht wird. Bewuchsstärke hängt von Nutzungsinten-

sität ab.  

 

 
Eingesäter Randbereich eines Kiesplatzes mit Arten der 
Halbtrockenwiesen.  

 
Abstufung Schotter mit Pionierbäumen (rechts), Splittbelag als 
Verkehrsfläche und Birskies (links), resp. Grobschotter (rechts) 
mit Gehölz/Wiese im Dreispitz-Areal Münchenstein.  
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Rasengittersteine   

Spezifischer Aufbau (Tragfähigkeit) mit Wandkies (anstehendes Material), Brechsand/Sand; Zwischenräume mit sandig-kiesigem 

Material oder allenfalls geringe Humusbeimischung wie bei Schotterrasen  

Spezifische Schotterrasen-Mischung oder natürliche Sukzession; in Randzonen Einsaat mit Ruderalarten oder Halbtrockenrasen-

Mischung möglich wie bei Kiesplatz.  

Pflege   

Mähen nach Bedarf, Material wegführen; Wuchshöhe hängt von Nutzungsintensität ab.    

 

 
Spontanbewuchs in Rasengitterstein mit Weichem Storch-
schnabel, Basel-Klybeck.  
 

 
Parkplatz in Frauenfeld mit unterschiedlichen versickerungs-
fähigen Oberflächen. 

 

Schotterrasen (befahrbarer Rasen) und gemähte Pfade  

Schotterrasen: Spezifischer Aufbau mit Wandkies (anstehendes Material), Strassenkies gebrochen, Splitt; konventionell mit 

Erdanteil ca. 30%; naturnah: Mischung mit Kompost, Erdanteil 3 – 5%.  

Gemähte Wiesenpfade: Aufbau analog Blumenrasen/Blumenwiesen; am besten wird anstehendes Material aus dem Baugrund 

verwendet. Solche Pfade entstehen meist spontan, können aber an geeigneten Stellen von Beginn weg angelegt werden.  Geringe 

Nutzungsintensität, kein Befahren. 

Spezifische Schotterrasenmischung mit Kräutern/ursprüngliche Vegetation Blumenwiese, evtl. Einsaat Blumenrasen-Mischung   

Pflege 

Mähen nach Bedarf, Material wegführen; Wuchshöhe hängt von Nutzungsintensität ab.   Normalerweise recht kurzrasig, je nach 

Funktion ist aber längere Vegetation möglich.  

 

 
Stark begangener Weg mit Schotteraufbau, Münchenstein, 
CMS-Gärten.  
 

 
Abfolge Asphalt - begehbarer Schotterrasen – extensive Wiese, 
neu angelegt (Basel, Magnolienpark).  
 

 
 
  



 

oekoskop · Bericht Aktionsplan Birspark Landschaft MN 13: Naturnahe ÖW-Zonen - 2020 34 

4.3 Grünflächen mit offenen Lebensräumen   
 
Entsprechend den Anforderungen der vorgefundenen ÖW-Grünflächen fokussieren wir hier 
auf extensive Wiesentypen, welche je nach Funktion und/oder ästhetischen Absichten sehr 
unterschiedlich ausgebildet werden können. Auch hier soll wie überall ein strukturreiches 
Umfeld (Stichwort „ökologische Kleinstrukturen“) mitgedacht werden.  
 

 
Halbtrockenwiese; Münchenstein, Schaulager.  

 
Blumenwiese mit Wiesen-Salbei; Reinach, Mischeli.  
 

 
4.3.1 Elemente offener, naturnaher Lebensraumtypen in der Siedlung  

Extensive Spielrasen, Blumenrasen    

Aufbau mit Humusanteil je nach Nutzungsintensität; Rasenmischung spezifisch nach Funktion; am besten wird anstehendes Mate-

rial aus dem Baugrund verwendet; lehmige Anteile möglich; je geringer Humusmächtigkeit, desto blumenreicher.    

Geeignete blumenreiche Rasenmischungen sind im Fachhandel erhältlich (z.B. unter „Extensivrasen“, „Blumenrasen“).   

Durch häufige Mahd und Tritt entsteht eine eigene Zusammensetzung der Flora, abhängig vom Nährstoffgehalt. Dies ist in den 

Saatgut-Mischungen berücksichtigt.  

Pflege  

Keine Düngung bei niedriger Nutzungsintensität, Düngung nach Angaben der Saatgut-Hersteller bei mittlerer Intensität; Mähen 

nach Bedarf bis etwa 10mal pro Jahr; leichtes Mulchen möglich.  

 

 
Spielrasen mit Gänseblümchen und Ehrenpreis in Riehen.  

 
Differenzierte Pflege kurzrasig und mittelhoch; Zürich-Seebach.  
 

 
Blumenwiese/Halbtrockenwiese  

Grundlage: anstehendes Material aus dem Untergrund vor Ort (Kies, Sand, evtl. Beimischungen von Lehm).  

Am effizientesten und geeignetsten ist die Heusaat aus analogen Beständen der nahen Region; spezifische Blumenwiesen-

mischungen mit Ökotypen sind auch im Handel erhältlich, z.B. UFA, OH, wildstaudengärtnerei patricia willi 

Pflege   

Keine Düngung. Mähen zwei- bis dreimal pro Jahr ab ca. 15.6. bei Blumenwiesen, ein- bis zweimal ab 1.7. bei Halbtrockenwiesen; 

Material wegführen, Teilflächen alternierend stehen lassen.  
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Auf Verkehrsinsel angelegte Blumenwiese mit Wundklee; 
Basel, Kannenfeldplatz.  
 

 
Karthäuser-Nelke und Natternkopf; Dreispitz, Münchenstein.   

 
Krautsaum   

Grundlage: anstehendes Material aus dem Untergrund vor Ort (Kies, Sand, evtl. Beimischungen von Lehm). Steuerung durch 

Pflege.  

Am effizientesten und geeignetsten ist die Heusaat aus analogen Beständen der nahen Region; spezifische Samenmischungen nur 

mit Kräutern sind im Handel erhältlich (z.B. UFA, OH, wildstaudengärtnerei patricia willi) 

Pflege  

Keine Düngung. Mähen einmal pro Jahr ab ca. 15.8.; es ist auch möglich, jeweils alternierend die Hälfte zu mähen; Material 

wegführen  

 

 
Typischer trockenwarmer Krautsaum mit Wildem Dost.  
 

 
Der Blut-Storchenschnabel ist einer der attraktivsten Arten der 
Säume. 
 

 
Ruderalflur  

Grundlage: anstehendes Material aus dem Untergrund vor Ort (Kies, Sand, evtl. Beimischungen von Lehm). Steuerung durch 

Pflege.  

Ruderalfluren sind sehr vielgestaltig, je nach Standortbedingungen. Es gibt nährstoffarme und nährstoffreiche Ausbildungen. Je 

trockener der Standort, desto artenreicher sind die Bestände in der Regel.  

Spezifische Ruderalmischungen nur mit Kräutern sind im Handel erhältlich (z.B. UFA, OH, wildstaudengärtnerei patricia willi). 

Geeignet ist auch eine Heusaat aus analogen Beständen der nahen Region.    

Pflege  

Keine Düngung. Mähen einmal pro Jahr ab ca. 1.10. oder jeweils alle zwei Jahre (alternierend die Hälfte mähen); Material wegfüh-

ren. Ruderalflächen müssen ca. alle 5 Jahre wieder in den Anfangszustand zurückgesetzt werden (Hacken, Fräsen), falls die 

Weiterentwicklung zur Wiese unerwünscht ist.   

Ruderalflächen sind oft ästhetisch umstritten und animieren manche Leute, dort Abfall zu entsorgen. Eine gezielte Artenauswahl, 

selektives Jäten, regelmässige Abfallentsorgung und Information steuern dem entgegen.  
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Rheinische Flockenblume im Hafenareal Klybeck, Basel.  
 

 
Das Seifenkraut verströmt nachts einen angenehmen Duft und 
lockt Nachtfalter an.  
 

 
Ökologische Kleinstrukturen 

Der Effekt von Kleinstrukturen wie unverfugten Steinmauern, offenem Boden mit Sand oder Lehm, Asthaufen und dichten 

Krautsäumen auf die Biodiversität ist sehr gross. Diese Strukturen bedeuten Unterschlüpfe, Überwinterungsorte und Nistgelegen-

heiten, u.a. für viele Wildbienen. Sind einige solcher Strukturen vorhanden, kann sich die Artenvielfalt ohne weiteres verdoppeln.  

Diverse Materialien: Sand, Steine, Holz; je nach Anforderungen bauliche Sicherung z.B. durch Metalldorne/Nägel in Rundholz etc. 

Beispiele:    

 Totholz in Form von Scheiterbeigen (gestaltet)  

 Asthaufen  

 arrangiertes Totholz, stehend und liegend  

 Lesesteinhaufen  

 Sandlinsen und –haufen (Problematik Katzenkot)  

 Trockensteinmauern  

 Steinmauern (teilweise) unverfugt  (vorzugsweise trocken geschichtet) 

 Drahtschotterkörbe (u.a. als Abgrenzungen, Sitze) 

 gemörtelte Mauern mit eingebauten Unterschlüpfen für Eidechsen oder an der Basis für Kleinsäuger etc..  

 unbehandelte Holzzäune  

 begrünte Zäune mit Kletterpflanzen, Spalierrosen etc.  

 begrünte Pergolen  

 Versickerungszonen mit zuführenden temporären Wasserläufen  

 Nisthilfen für Wildbienen   

 Nisthilfen für Vögel, z.B. künstliche Schwalbenkolonien  

 

Die für viele Insekten wichtigen Strukturen in Form von offenen Stellen mit Sand, Kies/Sand-Gemischen oder lehmigen Anteilen 

werden am besten im Rahmen von Verkehrsflächen (z.B. zwischen Geh-Platten oder Pflästerungen, in den Randzonen), im Bereich 

von Fassaden oder in offenen Lebensräumen wie Ruderalflächen oder Halbtrockenwiesen geschaffen.   

 

Durch das Mäh- und Schnittregime kann der Anteil an Altgras und hohlen Stängeln geregelt werden. Dort überwintern viele 

wirbellose Tiere.  

Asthaufen, Altholz oder Lesesteinhaufen werden sinnigerweise in Hecken integriert, wobei sie besonders wertvoll sind, wenn sie 

besonnt werden (d.h. am Rand stehen).  

Allenfalls ergänzend Saumarten-Mischung nur mit Kräutern oder rankende Arten, von letzteren z.B.:   

 Breitblättrige Platterbse (Lathyrus latifolius)  

 Wald-Platterbse (Lathyrus sylvestris) 

 Windendes Geissblatt (Lonicera periclymenum)  

 Zweihäusige Zaunrübe (Bryonia dioca)  

Pflege  

Sehr individuell, nach Bedarf; Umfeld nach Bedarf ausmähen. Ideal in Kombination mit Krautsäumen.   
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Moderne Holzzaun-Variante in Zürich-Altstetten (Quelle: 
andre schmid landschaftsarchitekten).  
 

 
Holzbeige im Botanischen Garten Basel.  
 

 
Strukturelemente mit Trockensteinmauern und Obst-
bäumen am Dorfeingang; Azay-le-Rideau, F.  
 

 
Wildbienen-Nisthilfe, Freiland-Anlage; Oberwil.  
 

 
Drahtschotterkörbe mit Bollensteinen als Parkabgrenzung; 
Ile du Rhin bei Märkt, F/D.  
 

 
Trockensteinmauer, davor Staudenpflanzung, u.a. mit der 
Pfingstrose (Riehen).  
 

 
Moderne, geschichtete Steinmauer, im Innern mit Mörtel 
zusammengehalten (Gundeli, Basel).  
 

 
Trockensteinmauer mit Wiesensaum, Riehen.  
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.   
Neu erstellte Trockensteinmauer, Thalheim, AG.  

 
Sitzbank trocken geschichtet (Sandstein), Mörsburg, ZH.  
 

 
Sitzbank (Recycling-Steine), Schaugarten Wölflinswil, AG.   
 

 
Liegendes Totholz zum Balancieren, Spielanlage Mischeli in 
Reinach.  
 

 
Holz- und Steinstruktur kombiniert als Überwinterungs-
möglichkeit für Kleintiere wie Eidechsen; Arlesheim.  
 

 
Einkleidung von Abluft-Kaminen als Reptilienstruktur; Arlesheim.  
 

 
 

4.4 Grünflächen mit Gehölzen    
 
Geeignete Baumarten und Sträucher sind besonders wertvoll in einem naturnahen Umfeld mit 
einem hohen Blütenangebot. Dazu gehört auch der Unterwuchs, entweder in Form von exten-
siven Wiesentypen oder einer Unterpflanzung mit Waldarten. Hier bieten sich insbesondere 
frühblühende Geophyten wie Buschwindröschen, Lerchensporn, Märzenbecher etc. an. Die 
Kombination von Gehölzen mit Kleinstrukturen wie Steinhaufen, Trockensteinmauern, spezifi-
schen Wildbienen-Nisthilfen usw. ist ökologisch besonders hochwertig.  
Natürlich tragen auch die Gehölze selber zum Insektenreichtum direkt bei, wobei es erhebliche 
Unterschiede zwischen den einzelnen Gehölzarten gibt. Insbesondere Eiche und Weissdorn 
bieten mehreren Hundert Insektenarten Nahrung und Unterschlupf.  
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Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 
 

 

 
Alter Baumbestand in historischem Park in Riehen.    Die Hundsrose ist eine sehr wertvolle Art für viele 

Insekten.    

 
4.4.1 Varianten von Gehölzflächen   

Bäume  

Sorgfältige Vorbereitung und fachgerechter Aufbau Baum-Pflanzgruben.  

Baumartenwahl entsprechend Anforderungen. Im Strassenbereich steht die Robustheit im Vordergrund, in Grünflächen ist der 

Spielraum grösser.  Die Publikation Gestaltung von Grünflächen an Strassen (1988) gibt Auskunft über die als heimisch geltenden 

Gehölzarten der Region. Ein grosser Baum erzeugt die Wirkung von mehreren Klimamaschinen.  

Mischbestände standortheimisch (und traditionelle) Arten wie Linde, Bergahorn sowie robuste exotische Arten („Klimabäume“)?  

z.B.:   

 Hagebuche (Carpinus betulus) 

 Feldahorn (Acer campestre)  

 Trauben- und Stiel-Eiche (Quercus petraea / Q. robur)  

 Winter-Linde (Tilia cordata)  

 Judasbaum (Celtis siliquastrum)  

Besonders insektenfreundlich (Achtung: Rosaceae, d.h. erste 5 Arten, sind in unterschiedlichem Mass feuerbrandgefährdet):  

 Apfel (M. domestica) und Wildapfel (Malus silvestris)  

 Mehlbeere (Sorbus aria und S. mugeotii)  

 Mispel (Mespilus germanica) 

 Quitte (Cydonia oblonga) 

 Speierling (Sorbus domestica)  

 Salweide (Salix caprea)  

 Silberpappel (Populus alba)  

Pflege   

Keine Düngung, Schnitt nur bei Krankheiten / absterbenden Ästen. Baumscheibe mähen nach Bedarf resp. entsprechend Kategorie 

des „Blumenrasens“; Mähgut abführen  

Regelung bei Obstbäumen: allgemeine Pflückerlaubnis; Patenschaften? Schnitt? Abführen allfälliger Fallfrüchte.   

 

 
Platanenallee und Gehbereich; Tours, F.  
 

 
Halb- und Niederstämmer von Obstbäumen (hier Apfel) sind 
Alternativen für Flächen mit geringen Grenzabständen.  
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Baumreihen in Blumenwiesenrabatten; Bottmingen.  
 

 
Der Blaue Steinsame ermöglicht eine sehr attraktive Unter-
pflanzung unter Bäumen und am Rand von Hecken; Basel. 
 

 
Unterpflanzung mit Frühlingsblüher (Geophyt) Krokus; 
Solitudepark, Basel.  
 

 
Unterpflanzung mit Blaustern; Reinach. 
 

 
Das Buschwindröschen ist ebenfalls ein sehr attraktiver 
Geophyt.  
 

 
Die Grosse Sternmiere kommt in der Region Basel auf eher 
sauren Kiesböden vor; Dep. Vallée de la Loire, F. 
 

 
Wenig geachtet, aber eigentlich sehr attraktiv und bei Wild-
bienen beliebt: der Kriechende Günsel; Schlossgarten Azay-
le-Rideau, F.  

 
Diverse Farnarten bieten sich als attraktive und ökologisch 
wertvolle Unterpflanzung an; Öland, S.  
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Wildhecke   

Standortheimische Straucharten. Pflanzung in anstehendes Material; Humus allenfalls im Ballenbereich entsprechend Bezug von 

Baumschule.  

Nieder- bis Mittelhecken mit hohem Anteil an Dornsträuchern (je nach Funktion). Besonders wertvoll mit Krautsaum oder extensi-

ver Wiese sowie Unterwuchs mit Geophyten.  

In der Aufzählung unten finden sich nur besonders wertvolle Arten trockenwarmer Standorte (keine erschöpfende Liste). Diese 

Sträucher dominieren in einer Hecke kaum, sie sind eher langsamwüchsig. Sie bilden bei richtiger Pflege dichte Strukturen. Alte, 

dichte Hecken sind beliebte Nistorte für Vögel.  

Auswahl besonders förderungswürdiger Arten/Gattungen:  

 Blasenstrauch (Colutea arborescens)   

 Felsenbirne (Amelanchier ovalis)  

 Felsenkirsche (Prunus mahaleb) 

 Gemeine Berberitze/Sauerdorn (Berberis vulgaris)  

 Johannis-/Stachelbeere (Ribes sp.) 

 Kornelkirsche (Cornus mas) als Frühblüher  

 Kreuzdorn (Rhamnus cathartica)  

 Lavendelweide (Salix eleagnos) 

 Purpurweide (Salix purpurea) 

 Rote Heckenkirsche (Lonicera xylosteum)  

 Schneeball (Viburnum lantana und V. opulus) 

 Schwarzdorn (Prunus spinosa)  

 Schwarzer Holunder (Sambucus nigra)  

 Strauchwicke (Hippocrepis emerus)  

 Weissdorn (Crataegus laevigata und C. monogyna) (Standort! Pot. Feuerbrandträger)  

 Wildrose (Rosa sp.) (diverse Arten)  

Pflege    

Keine Düngung.  

Schnitt je nach erwünschter Höhe: Niederhecken bis max. 2.5 m. Rückschnitt bei Dornsträuchern auf ca. 1 m Höhe, starkwüchsige 

Arten wie Hartriegel auf Stock setzen bei Niederhecken ca. alle 5 Jahre.  Nie ganzen Heckenabschnitt gleichzeitig zurückschneiden 

(kurze Hecken bis ca. 25 m: Hälfte, längere Heckenreihen Drittels-Abschnitte).  

Mittelhecken Rückschnitt ca. alle 8 – 10 Jahre, ebenfalls abschnittsweise.   

  

 
Naturnahe Niederhecke mit Dornsträuchern (hier Hunds-
rose) und Krautsaum-Pflanzen (Vogel-Wicke); Arlesheim.  
 

 
Hoch- und Mittelhecken im Verbund mit einer naturnahen 
Wiese; Birsfelden. 
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Niedrige Schnitthecke   

Standortheimische, schnittresistente Straucharten. Pflanzung in anstehendes Material; Humus allenfalls im Ballenbereich 

entsprechend Bezug von Baumschule.  

Dornsträucher sind besonders wertvoll. Zwischen ca. 1 m und 3 m Höhe, Schnitthecke streng oder naturnäher (Übergang zu 

Wildhecke). Entscheidend sind die Platzverhältnisse und die gewünschte Ästhetik.  

Nach Möglichkeit Unterwuchs mit Geophyten.  

 

Besonders schnittverträgliche, standortheimische Arten:  

 Buchs (Buxus sempervirens); immergrün; Problematik Buchsbaumzünsler  

 Eibe (Taxus baccata); immergrün; nur schattige Standorte  

 Hagebuche (Carpinus betulus)  

 Liguster (Ligustrum vulgare)  

 Stechpalme (Ilex aquifolium); immergrün, langsamwüchsig  

 Weissdorn (Crataegus monogyna und C. laevigata); Problematik Feuerbrand  

Pflege    

Keine Düngung.  

Schnitt je nach erwünschter Höhe und Form, meist max. 2.5 m hoch.  

 

„Durchgestylte“ Schnitthecken (Liguster), Basel. Der ökolo-
gische Wert hängt von der Dichte der Struktur und der Ge-
hölz-Art ab.   
 

 
Artenreiche niedrige Schnitthecke mit Weissdorn am 
Siedlungsrand; Arlesheim.  
 

 
Eibe und Buchs ertragen extreme Schnitte und sind immer-
grün; Villandry, F.  
 

 
Auch die Stechpalme ist schnittfest und immergrün und kann 
damit die immergrüne, aber invasive Lorbeerkirsche ersetzen; 
Blois, F.  
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4.5 Parks, Grünflächen generell   
 
Einige Zusatz-Elemente haben für grössere Grünflächen besondere Bedeutung und kommen 
zugleich einer ästhetischen Durchgestaltung besonders entgegen. Ökologische Strukturele-
mente sind teils noch ästhetisch umstritten und werden von einigen Menschen als unordent-
lich empfunden. Manchmal animieren sie dazu, dort Abfall zu entsorgen. Es empfiehlt sich, in 
öffentlich zugänglichen Zonen oder generell dort, wo sich oft Leute aufhalten, diese Elemen-
te sorgsam zu gestalten. In Randzonen ohne Publikumsverkehr sind lose Ast-, Stein- oder 
Sandhaufen aber unproblematisch.  
Die hier vorgestellten Elemente sind in Kombination mit blumenreichen Wiesen, artenreichen 
Hecken und möglichst unversiegelten Verkehrsflächen besonders wertvoll.  
 

 

  

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 

   

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 
 

 

 
Ruhe- und Znüniplatz mit Halbtrockenwiese; Dreispitz-

areal, Münchenstein.  

 

 Traditionelle Variante mit Gehölzen, Staudenpflan-

zungen und Steinmauern; Öland, S.  

 
Wildstaudenpflanzung   

Pflanzung in anstehendes Material.  

Es sind viele Artenkombinationen denkbar, falls die Auswahl dem Standort entspricht (schattig - sonnig etc.). Die Zusammen-

stellung erfolgt nach ästhetischen Kriterien, aber mit standortheimischen Arten. Beispiele:  

 Acker-Glockenblume (Campanula rapunculoides)  

 Akelei (Aquilegia vulgaris)  

 Aufrechtes Fingerkraut (Potentilla recta) 

 Blut-Storchschnabel (Geranium sanguineum)  

 Breitblättrige Platterbse (Lathyrus latifolius) 

 Echter Eibisch (Althaea officinalis) 

 Echtes Seifenkraut (Saponaria officinalis) 

 Eselsdistel (Onopordum acanthium)  

 Färber-Resede (Reseda luteola)  

 Färberwaid (Isatis tinctoria) 

 Gemeiner Beinwell (Symphytum officinale) 

 Gemeiner Rainfarn (Tanacetum vulgare) 

 Gewimpertes Perlgras (Melica ciliata) 

 Grossblütiger Fingerhut (Digitalis grandiflora) 

 Grosser Bocksbart (Tragopogon dubius) 

 Königskerzen (Verbascum sp.)  

 Malven (Malva sp.) 

 Nachtviole (Hesperis matronalis)  

 Nesselblättrige Glockenblume (Campanula trachelium) 

 Nickende Distel (Carduus nutans) 

 Nickendes Leimkraut (Silene nutans) 
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 Ochsenzunge (Anchusa officinalis) 

 Pfirsichblättrige Glockenblume (Campanula persicifolia)  

 Straussblütige Margrite (Tanacetum corymbosum) 

 Wegwarte (Cichorium intybus) 

 Weidenblättriges Rindsauge (Buphthalmum salicifolium) 

 Wiesen-Bocksbart (Tragopogon orientalis) 

 Wiesen-Storchenschnabel (Geranium pratense) 

 Wilde Karde (Dipsacus fullonum) 

 Wilde Mondviole (Lunaria rediviva)  

Pflege  

Keine Düngung, Rückschnitt bei Bedarf, normalerweise Herbstschnitt; leichtes Mulchen möglich, je nach verwendeten Arten.  

Manuelle Unkrautbekämpfung.  

 

  
Staudenpflanzung mit Gelbtönen und einheimischen Arten 
wie Königskerzen und Rainfarn; Öland, S.  
 

 
Neu angelegte Staudenpflanzung mit standortheimischen Arten 
auf Dachterrasse; Siedlung Kalkbreite, Zürich.  
 

 
Staudenpflanzung traditionell 

Pflanzung in anstehendes Material, resp. nach Ansprüchen der gewählten Arten.  

Es sind viele Artenkombinationen denkbar (auch zusammen mit Wildstauden), falls die Auswahl dem Standort entspricht (schattig - 

sonnig etc.). Die Zusammenstellung erfolgt nach ästhetischen Kriterien, mit in historischen Gärten (Bauerngärten) verwendeten 

Arten. Beispiele:  

 

 Alant (Inula sp.) 

 Blaukissen (Aubrietia deltoidea) 

 Boretsch (Borago officinalis) 

 Deutsche Schwertlilie (Iris germanica)  

 Deutscher Ziest (Stachys germanica) 

 Fiederblättriges Schönkörbchen (Cosmea pinnata) 

 Garten-Resede (Reseda odorata) 

 Glockenblume (Campanula sp.) 

 Gold-Schafgarbe (Achillea filipendulina) 

 Grossblumige Glockenblume (Campanula medium) 

 Kugeldistel (Echinops ritro) 

 Mädchenauge (Coreopsis sp.) 

 Mutterkraut (Tanacetum parthenium) 

 Osterglocke (Narcissus pseudonarcissus) 

 Punkt-Gilbweiderich (Lysimachia punctata) 

 Ringelblume (Calendula officinalis) 

 Rittersporn (Delphinium ajacis) 
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 Schmalblättriges Weidenröschen (Epilobium angustifolium) 

 Steinkraut (Alyssum sp.) 

 Stockrose (Althaea officinalis) 

 Wollige Strohblume (Helichrysum thianshanicum) 

 Woll-Ziest (Stachys byzantina) 

 

Pflege  

Je nach Art ist eine leichte Düngung mittels Kompostgabe angezeigt. Rückschnitt bei Bedarf, normalerweise Herbstschnitt.  

Manuelle Unkrautbekämpfung.   

 

 
Mitten in der Stadt: Labyrinthplatz, ehemalige Kaserne, 
Zürich. 
 

 
Mix aus standortheimischen Arten und traditionellen 
Gartenstauden, Witterswil.    

 
Schatten“stauden“ mit Nieswurz, Stachelbeere und Wurm-
farn; Schaugarten Wölflinswil, AG.  

 
Das Schmalblättrige Weidenröschen ist eine hohe, sehr attrak-
tive Wildstaude.    
 

 
Traditioneller, strukturreicher Nutzgarten; Châteaudun, F.  
 

 
Sonnenhut und Kugeldistel dominieren in diesem Staudengarten 
in Glattfelden, ZH.  
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4.6 Naturförderung an Gebäuden und weitere Strukturen   
 
Auf und an Gebäuden gibt es diverse Möglichkeiten, die Biodiversität zu fördern. U.U. bieten 
sich solche Möglichkeiten in den ÖW-Zonen an, insbesondere dort, wo der Raum eng ist 
(öfters bei Kindergärten der beteiligten Gemeinden).  
 
Fassade   

 Fassadenbegrünung  

 Sandlinsen am Gebäudefuss  

 Spalierbäume  

 Pergola   

 Nisthilfen (Wildbienen, Vögel) und Quartiere / Unterschlüpfe (Fledermäuse)  

 

Evtl. lückige und/oder raue Strukturen (Rauverputz) an Fassaden für Mauereidechsen oder im oberen Bereich unter Dachtraufe für 

Mehlschwalben-Kolonien  

Die Auswahl bei einer Fassadenbegrünung braucht Fachwissen. Es gibt ein- und mehrjährige, niedrige und hochwachsende Arten, 

dazu Selbstklimmer und solche, welche ein Rankgerüst benötigen. Bei ihnen ist das Wachstum durch das Gerüst (resp. Spalier, 

Pergola) begrenzt. Efeu (Selbstklimmer) und Glyzinie (Gerüst) klettern am höchsten. Beispiele:  

 Breitblättrige Platterbse (Lathyrus latifolius) 

 Clematis (Clematis sp., insbesondere C. tenuifolia)  

 Efeu (Hedera helix) 

 Geissblätter (Lonicera sp. insbesondere L. periclymenum und L. caprifolium; nie L. henryi) 

 Glyzinie (Wisteria sinensis) 

 Hopfen (Humulus lupulus) 

 Kletterhortensie (Hydrangea anomala) 

 Kletternde Kapuzinerkresse (Tropaeolum peregrinum) 

 Kletterrosen (Rosa sp., Wildarten und viele Sorten) 

 Pfeifenwinde (Aristolochia macrophylla)  

 Prunkwinde (Ipomoea tricolor) 

 Trichterwinde (Ipomoea purpurea)  

 Trompetenblume (Campsis radicans) 

 Wald-Platterbse (Lathyrus sylvestris) 

 Waldrebe (Clematis vitalba) 

 Wein (Vitis vinifera) 

 Wilder Wein (Parthenocissus sp.) 

 Zweihäusige Zaunrübe (Bryonia dioca)  

Spalierobst (jeweils diverse geeignete Sorten):  

 Apfel  

 Aprikose  

 Birne 

 Pfirsich  

 Sauerkirsche  

 Wein  

Pflege    

Im Fussbereich evtl. manuelle, gezielte Unkrautbekämpfung oder Mahd.  

Je nach Anspruch auf Ertrag evtl. leichte Kompostdüngung, Mulchen.  
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Die Glycinie braucht ein Rankgerüst, wächst aber sehr schnell 
(Gundeldinger Feld, Basel).  
 

 
Nur diejenigen Kletterrosen sind für Insekten zugänglich, 
welche über offene, nicht verfüllte Blüten verfügen.   

 
Birne, Apfel, Aprikose oder Pfirsich eignen sich als Spalier-
gehölze.  

 
Die Wald-Platterbse kann etwas klettern, fühlt sich aber auch 
im Krautsaum am Fassadenfuss wohl. 
 

 
Künstliche Nisthilfen für Mehlschwalben, Birsfelden.  
 

 
Begrünte Pergola, Chinon, F.  

 
Barocker Laubengang mit Hagebuche, Dep. Vallée de Loire, F.  
 

 
Fassadensystem Skyflor, Gebäude in Genf (www.skyflor.ch).  
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4.7 Weitere Elemente  
 
Im Folgenden werden noch drei Spezialfälle kurz vorgestellt, welche teils in den aktuell vor-
handenen ÖW-Flächen der Birsstadt-Gemeinden nicht vorkamen (Gewässer, urban gardening) 
oder zu den oben vorgestellten Massnahmen teils ergänzende Aspekte aufweisen (Schule). 
Diese Elemente sind nur als Anregung zu verstehen und benötigen ein aufwändiges Planungs-
verfahren, sei es technisch (Gewässer) und/oder organisatorisch inkl. Mitbeteiligung aller Ak-
teure und Nutzerinnen (Schule, urban gardening).  
 

4.7.1 Teiche und Fliessgewässer  
Gewässer   

Sorgfältige Planung; flache und tiefere Zonen je nach Grösse; barrierefreie Ausgestaltung der Ufer, naturnahe Bepflanzung mit 

standortheimischen Arten, Schwimm- Röhricht- und Uferpflanzen.  

Fliessgewässer je nach Situation, Hochwassersicherheit etc. beachten, evtl. Nutzung von Regen- und Grauwasser  

Versickerungszonen sind Übergangs-Lebensräume von Gewässern zu Landlebensräumen, hier u.U. Feuchtigkeit liebende 

Hochstauden  

Diverseste Arten, Planung! Keine wuchernden Arten wie Schilf (Phragmites australis) oder Grosser Rohrkolben (Typha latifolia)  

Pflege    

In der Regel je nach Grösse und Tiefe ca. alle 5 bis maximal 10 Jahre Schlamm und Bewuchs ausräumen, dabei etwa ein Drittel bis 

Hälfte der Wasser- und Röhrichtpflanzen belassen, je nach Wüchsigkeit.  

   

„Pufferzone“ zwischen Parkplatz und Forschungsgebäuden; 
Roche-Areal Kaiseraugst, AG.   
 

 
Ufergestaltung des Birsig mit Zugang bei Schule; Bottmingen.  
 

 
Dorfbach in Spreitenbach, AG.    
 

 
Uferröhricht mit seltenen Wasserpflanzen; Spülweiher, Gundeli, 
Basel.  
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4.7.1 Urban Gardening  
Urban Gardening  

Partizipationsprozess; entscheidend sind die Regeln (keine Herbizide, Anspruch an Fläche etc.) und Aufsicht / Zuständigkeit (durch 

Verein etc.); zumeist Kombination von Nutz- und Zier- und Wildpflanzen, daher oft ökologisch sehr interessant und reichhaltig.    

Diverseste Möglichkeiten, oft spontaner Prozess, sich wandelnd  

Pflege    

In der Obhut von TeilnehmerInnen, unter Aufsicht einer Vereinigung (Verein etc.)   

   

 
Areal Frau Geroldsgarten, Zürich.   
 

 
Areal Erlenmatt, Basel.   
 

  
Vom Aussterben bedrohte Art Rundblättriges Hasenohr im 
Gemeinschaftsgarten „im Gsteig“, Wollishofen, ZH.  
 

 
Randrabatte und Pflanzkisten im Areal Gundeldinger Feld, 
Basel.  
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4.7.1 Schul- und Kindergarten-Areale  
Grünflächen Schule und Kindergarten  

Intensiver Planungs- und Partizipationsprozess; Anstoss durch / Miteinbezug von Lehrpersonen, Mitbeteiligung von Schülern und 

Schülerinnen; Einbezug von Lernzielen, Berücksichtigung Lehrplan etc.; Wunschvorstellungen Kinder  

Diverseste Möglichkeiten; Wandel entsprechend Bedürfnissen und Vorlieben erwünscht  

Pflege    

Zuständigkeiten und Pflege klar regeln! Ist oft heikler Punkt und darf nicht (allein) in Verantwortung des technischen Leiters sein! 

Nachfolge-Regelungen bei Lehrerwechseln etc.  

   

 
Naturbeobachtung vor der Haustüre ermöglichen.    
 

 
Robinson-Spielplatz Solothurn mit Flachwasserteich.  
 

 
Nischenreiches Umfeld bei Kindergarten; Birsfelden.  
 

 
Hagebuche als Kletterbaum; Birsfelden.  

 

  
Lehrerseminar in Solothurn mit umgewandeltem ehemali-
gem Pflanzbecken und Wildhecke.  
 

  
Schulanlage auf Dach in Ennetbaden, AG.   
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Schule für Körperbehinderte, Zürich. Naturnahe Anlage mit 
gesichertem Teich.  

  
Schule für Körperbehinderte, Zürich. Südosteuropäische 
Wildtulpen und naturnahe Gehölzflächen im Areal.  

  
Schule für Körperbehinderte, Zürich. Geophyten (Hohler 
Lerchensporn) in begrenzender Naturhecke.    

  
Schule für Körperbehinderte, Zürich. Sandkasten (abgedeckt)  
und „Waschtisch“, Plattformen.  

 
Spielplatz Mischeli, Reinach; im Vordergrund Blumenwiese, 
hinten Spielrasen.  

 
Spielplatz Mischeli, Reinach; extensive Randzonen mit 
„Balancierbaum“.  

 
Spielplatz Mischeli, Reinach; „Chillzone“, Rückzug. 

 
Spielplatz Mischeli, Reinach; „Intensivzone“ mit Geräten und 
Gehölzlaube.  

 



 

oekoskop · Bericht Aktionsplan Birspark Landschaft MN 13: Naturnahe ÖW-Zonen - 2020 52 

 
4.8 Toleranzstufen für verschiedene Pflegetypen 

 
Toleranz gegenüber spontanem Bewuchs ist eine der wichtigsten Massnahmen zur Förderung 
von Natur in der Siedlung. Von Vorteil ist eine gute Kenntnis der Pflanzenarten und in welchem 
Ausmass sie problematisch werden können oder eben nicht. Hilfreich sind aber schon Vorga-
ben je nach Typ einer Grünanlage. Die nachfolgende Tabelle gibt eine Übersicht über die Häu-
figkeit der Wildkrautbekämpfung in Abhängigkeit von Nutzungsintensität und ästhetischen 
Kriterien einer Anlage. Damit zeigt sich u.U. auch ein Potenzial zur Einsparung von Pflege-
aufwand. Je nach Pflegetyp kann mehr oder weniger „Verunkrautung“ geduldet werden. Die 
Toleranz gegenüber Wildpflanzen beispielsweise in Randzonen erhöht die biologische Vielfalt 
bei Kleintieren schlagartig. Ausserdem verringert sie den Pflegeaufwand.  
 
(Quelle: Gartenbauamt der Stadt Zürich, internes Dokument, ergänzt durch oekoskop)  

Pflegetyp Unterhaltsfläche, Anlage 

 
Toleranzstufen 

1 = krautfrei (Nulltoleranz) 

2 = leichte Verkrautung kann toleriert werden, mit 
Ausnahme von Problempflanzen 

3 =  starke Verkrautung kann toleriert werden, mit 
Ausnahme von Problempflanzen  

4 = starke Verkrautung kann toleriert werden, inkl. 
Problempflanzen ausser invasive Arten  
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Historische Grünanlagen  1 1 2 2 3 3 

Traditionell gepflegte Grünanlagen 2 1 2 2 3 3 

Naturnah gepflegte Grünanlagen 3 - 3 3 3 3 

Fussgängeranlagen im Siedlungsbereich 2 1 2 2 3 3 

Verkehrsbegleitgrün im Siedlungsbereich 3 - 3 - 3 3 

Fussgängeranlagen in der Landschaft 3 - 3 3 4 4 

Erholungsflächen in der Landschaft 3 - 3 3 4 4 

Verkehrsbegleitgrün in der Landschaft 4 - 4 - 4 4 

Wald / waldähnliche Flächen in der Landschaft 
4 - 4 - - 4 

Sportflächen 1 - - 1 - - 

Spielwiesen  - - - 2 - - 

Tramtrassen 2 - - 2 - - 

Baumscheiben 3 - 2 - 3 3 

Intensive Dachbegrünungen 2 - 2 2 3 - 

Extensive Dachbegrünungen 3 - 3 - 3 3 
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4.9 Beispiele für ökologisch hochwertige Pflanzungen 

 
Im Folgenden werden einige weniger bekannte Aspekte naturnaher Anlagen etwas weiter aus-
geführt. Es handelt sich um Inhalte, die eher bei besonderen Vorhaben zur Anwendung kom-
men, insbesondere bei der Förderung von Tierarten in der Siedlung.  
 

4.9.1 Staudenpflanzungen  
Eine der Methoden der Umwandlung von Zierrabatten in naturnahe Anlagen besteht in der 
Pflanzung konkurrenzstarker Wildstauden. Die folgende Tabelle gibt ein paar Beispiele solcher 
Arten. Sie sind anspruchslos, starkwüchsig, attraktiv und bodendeckend. Sie machen daher 
besonders im halbschattigen, wechselfeuchten Bereich von Grünanlagen den dort besonders 
problematischen Arten starke Konkurrenz. Die genaue Auswahl sollte mit einer Fachperson 
beraten werden.   
 
Tabelle: Attraktive und konkurrenzstarke Wildpflanzen für Staudenpflanzungen (Beispiele).  

Art deutsch Art lateinisch Standortbedingungen 

Blutweiderich  Lythrum salicaria Feucht 

Efeu Hedera helix Schattig 

Gelber Fingerhut Digitalis lutea Trocken, sonnig 

Grossblütiger Fingerhut Digitalis grandiflora Trocken, sonnig 

Flohkraut Pulicaria dysenterica  Feucht 

Goldnessel Lamium galeobdolon  Frisch, schattig 

Mädesüss, Spierstaude Filipendula ulmaria Feucht 

Moschus-Malve Malva moschata Trocken, sonnig 

Wilde Malve Malva sylvestris Trocken, sonnig 

Nachtviole Hesperis matronalis Frisch, schattig 

Pfennigkraut Lysimachia nummularia Feucht 

Rossminze Mentha longifolia Feucht 

Schlangenknöterich Polygonum bistortum  Feucht 

Hängende Segge Carex pendula  Feucht, schattig 

Sigmarswurz Malva alcea Trocken, sonnig 

Wiesen-Storchschnabel Geranium pratense Trocken  

Waldgeissbart Aruncus dioicus Schattig 

Wasserdost Eupatorium cannabinum  Feucht 

Rauhaariges Weidenröschen Epilobium hirsutum  Frisch 

Schmalblättriges Weidenröschen Epilobium angustifolium Frisch bis trocken 

Wurmfarn  Dryopteris filix-mas Frisch, schattig 

 
4.9.1 Vogelhecke  

Die nachfolgende Liste enthält Strauch- und Baumarten, die im Raum NW-Schweiz standort-
heimisch und für Vögel besonders geeignet sind. Die Eignung kann sich auf das Nahrungsange-
bot in Form von Beeren oder besonderem Insektenreichtum beziehen und/oder auf geeignete 
Niststandorte. Die ausgewählten Arten blühen zu sehr unterschiedlichen Zeiten vom Vorfrüh-
ling bis September. Der ökologische Wert einer Wildhecke hängt ganz direkt von einer korrek-
ten Pflege ab, sowie davon, ob ein Krautsaum vorhanden ist.  
 
Einige der folgenden Arten sind für den Menschen leicht bis stark giftig, für Vögel aber essbar. 
Keine giftige Beere schmeckt uns gut. Es braucht bei Wildfrüchten der einheimischen Strauch-
arten ausserdem grosse Mengen, um schwere Vergiftungssymptome hervor zu rufen. Bei der 
Eibe kann das rote Fruchtfleisch gegessen werden. Der harte Same sollte sicherheitshalber 
entfernt werden, ist jedoch so robust, dass er unverdaut ausgeschieden wird.  
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Die potentiellen Träger von Feuerbrand sollen im näheren Umkreis von Obstanlagen nicht 
gepflanzt werden.  Allerdings sind auch diese Arten im Gegensatz zu Zier-Cotoneastern nur 
selten betroffen.  
 
Tabelle: Zur Förderung von Vögeln in Siedlung und Landschaft besonders geeignete Gehölzarten  

Art lateinisch 

 

Art deutsch sonnig schattig Bemerkung 

Acer campestre Feld-Ahorn X  Platzbedarf! 

Amelanchier ovalis Ovalblättrige Felsenmispel X  Flachgründige Standorte 

Berberis vulgaris Gemeine Berberitze X   

Betula pendula Hänge-Birke X  Platzbedarf! 

Cornus mas Kornelkirsche X  15 Vogelarten fressen 

Beeren 

Cornus sanguinea Blutroter Hartriegel X X Dominant 

Corylus avellana Hasel X X Dominant 

Crataegus monogyna Eingriffliger Weissdorn X  Feuerbrand 

Crataegus oxyacantha Zweigriffliger Weissdorn  X Feuerbrand 

Daphne mezereum Gewöhnlicher Seidelbast x  Giftig 

Evonymus europaeus Pfaffenhütchen  X Giftig  

Fagus sylvatica Rotbuche  X Platzbedarf! 

Frangula alnus Faulbaum X X Giftig 

Hedera helix Efeu  X Giftig, Kletterpflanze 

Juniperus communis Wacholder X   

Ligustrum vulgare Gewöhnlicher Liguster  X Giftig 

Lonicera nigra Schwarzes Geissblatt  X  

Lonicera xylosteum Rote Heckenkirsche  X Giftig 

Malus domesticus Apfel kultiviert X  Platzbedarf! Feuerbrand 

Malus sylvestris  Wildapfel X  Platzbedarf! Feuerbrand 

Prunus avium Vogelkirsche X  Platzbedarf! 

Prunus domestica Zwetschge X  Platzbedarf! 

Prunus mahaleb Felsenkirsche X   

Prunus padus Traubenkirsche X X Platzbedarf! 

Prunus spinosa Schwarzdorn X   

Pyrus pyraster Wildbirne X  Platzbedarf! Feuerbrand 

Quercus robur Stiel-Eiche X  Platzbedarf! 

Rhamnus cathartica Kreuzdorn X  Giftig 

Ribes alpinum Alpen-Johannisbeere X X  

Ribes uva-crispa Stachelbeere X   

Rosa arvensis Feld-Rose X X  

Rosa canina Hunds-Rose X X  

Rosa rubiginosa Wein-Rose X   

Rubus fruticosus Brombeere X X Wuchert! 

Rubus idaeus Himbeere X X  

Salix caprea Sal-Weide X X Platzbedarf! 

Salix nigricans Schwarz-Weide X   

Salix viminalis Korbweide X  Auch weitere schmalblätt-

rige Weidenarten; als 

Kopfweiden bes. wertvoll 

Sambucus nigra Schwarzer Holunder X X  

Sambucus racemosa Traubenholunder X X  
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Sorbus aria Mehlbeerbaum X  Platzbedarf! 

Sorbus aucuparia Vogelbeerbaum X X Platzbedarf! Giftig; 

Feuerbrand  

Sorbus domestica Speierling X  Platzbedarf! 

Taxus baccata Eibe  X Platzbedarf! 

Giftig ausser Beere 

Tilia cordata Winter-Linde  X Platzbedarf! 

Viburnum lantana Wolliger Schneeball X  Giftig 

Viburnum opulus Gewöhnlicher Schneeball X X Giftig 

Vitis sylvestris Wilder Wein X   

 

4.9.1 Futterpflanzen für Wildbienen   
In den naturnah gestalteten Gärten der Besucher- und Bürogebäude der Vogelwarte in Sem-
pach wurde der Wildbienenbestand 2019 untersucht. Es wurden 68 Arten gefunden, davon 10, 
welche auf der Roten Liste figurieren. Diese erstaunliche Vielfalt bestätigt die Wirkung natur-
naher Anlagen. Voraussetzung dafür ist aber ein kontinuierliches Blütenangebot zwischen 
März und Ende September (Avinews 2020).  
 

Tab. 1: Übersicht über die Wildbienen-Leitarten und ihre Anforderungen an den Lebensraum. In Klammern die 

am ehesten zu erwartenden Arten. Die Angaben zu den Futterpflanzen beziehen sich auf in der Region Basel 

häufige, resp. in Siedlungen zu erwartende und leicht zu fördernde Arten. „Polylektisch“ sind diejenigen Arten, 

welche Pollen und Nektar von Arten mehrerer Pflanzen-Familien oder –Gattungen verwerten können.  

Art dt Anforderungen an den Lebensraum  

Wildbienen  

 

Sandbienen  

 

Niststandorte: sandige Pflasterfugen, sandige und sandig-lehmige Stellen, lückige 

Rasen  

Futterpflanzen: viele Arten polylektisch, Campanula sp., Fabaceae, Vicia sp., Lathyrus 

sp., Ribes sp., andere Arten auch Salix sp.  

Hummeln 

31 Arten CH  

Niststandorte: Mäusegänge, Hohlräume am Boden, unter Grasbüscheln etc.  

Futterpflanzen: polylektisch, z.B. Fabaceae, Lamiaceae, Asteraceae  

Harz- und Wollbienen 

14 Arten CH 

Niststandorte: A. manicatum: Hohlräume in Fensternuten, Erdlöchern, Felsspalten; A. 

strigatum: Brutzellen aus Harz an Baumstämmen, Steinen, Halmen in Bodennähe 

Futterpflanzen: Ononis sp., Stachys sp., Linaria vulgaris ; Fabaceae, besonders Lotus 

corniculatus, 

Verwenden Drüsensekrete von Pflanzen zur Imprägnierung der Zellwolle in den 

Brutkammern: von Crepis capillaris, Hieracium pilosella, Antirrhiunum sp., Jungtriebe 

von Rubus sp.    

Hfg. In Siedlungsgebiet   

Furchenbienen  

72 Arten CH 

Niststandorte: selbstgegrabene, 5 – 60 cm tiefe Nester im Boden; eben bis Steilwand, 

vegetationslose bis lückig bewachsene Stellen. Teils bevorzugt lockerer Sand 

Futterpflanzen: meist polylektisch; Asteraceae, Salvia pratensis  

Maskenbienen  

35 Arten CH 

Niststandorte: meist verlassene Nester Boden-/Steilwand-Bienen, Käferfrassgänge 

etc., Gesteins-, Erdspalten, auch im Mark dünner Stängel   

Futterpflanzen: meist polylektisch, Asteraceae, Reseda sp.  

Mörtel- und 

Blattschneiderbienen 

23 Arten CH 

Niststandorte: Gemauerte Brutzellen an freier Unterlage oder in Hohlräumen, resp. 

Brutzellen aus Blattstücken aus Laubblättern, u.a. von Sträuchern, auch in Totholz 

oder Nisthilfen.  

Futterpflanzen: Fabaceae, Lamiaceae, Campanula sp., Epilobium sp., Rhinanthus sp.   

Mauerbienen  

44 Arten CH 

Niststandorte: Schneckenhäuser, Totholz, alte Stängel, Nisthilfen  

Futterpflanzen: oft polylektisch; Echium vulgare, Fabaceae, Lamiaceae, Centaurea sp., 

Cirsium sp., Carduus sp., Knautia arvensis  
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4.9.2 Schmetterlinge fördern 

In der Siedlung generell wie auch in Privatgärten oder sogar auf dem Balkon können auch 
Schmetterlinge gefördert werden. Dabei gibt es Merkmale, resp. Gestaltungen von Grün-
flächen, welche es zu berücksichtigen gilt, will man Erfolge erreichen (Quelle: Museum of 
Natural History, London, 2016).  
 

 Futter für Raupe und Falter bereitstellen; zumindest im Verbund mit benachbarten 
Flächen sollten zwischen März und Ende September blühende, standortheimische 
Pflanzen oder allenfalls traditionelle Zier- und Kräuterpflanzen vorhanden sein. Dazu 
gehören viele Schmetterlingsblütler (Klee, Hornklee, Esparsette etc.), Disteln oder 
etwa Brennnessel und Lavendel oder Garten-Minze.  

 Offene, warme Zonen im Garten nutzen; auf sonnigen, etwas grösseren offenen 
Flächen Blüten anbieten.  

 Herausfinden, welche Arten in der Umgebung vorkommen und das Futterangebot für 
Raupe und Falter danach ausrichten.  

 Auch auf dem Balkon kann in besonnten Ecken ein solches Blütenangebot Schmetter-
linge anlocken.  

 Fallfrüchte liegen lassen; viele Falter saugen den zuckerreichen Saft.  
 „Unkraut“ zulassen; zumindest in den Randzonen braucht es hohe Vegetation, damit 

die Raupen immer Futter finden. Dazu gehören auch diverse Gräser, Brennnesseln, 
Disteln, Kreuzkraut oder Efeu.   

 Keine Pestizide einsetzen; sie töten entweder die Schmetterlinge und ihre Raupen 
(Insektizide) oder deren Nahrungsgrundlage (Herbizide).  

 Unterschlüpfe schaffen; an nassen und kalten Tagen brauchen die Falter trockene 
Unterschlüpfe in Bäumen und Gebüschen unter Blättern oder in sonstigen geschützten 
Bereichen. Überwinternde Puppen, Raupen oder Eier brauchen ebenfalls Unter-
schlüpfe. Nicht zu viel zurückschneiden und einen Teil der Zonen mit hoher Kraut-
vegetation über Winter belassen. Ein „sauberer“ Garten ist ein steriler Garten.  

 

 

  

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 

   

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 
 

 

 
Basel Klybeck; Wildbiene auf Bocksbart.  Reinach; Schwalbenschwanz.  

 

  

Abbildung: 40%   Abbildung: 60% 

   

 

 
Birsfelden; Hornklee ist eine Raupen-Futterpflanze 

diverser Bläulinge.  

 Die Mauereidechse profitiert von Unterschlüpfen in 

Siedlungen besonders.   
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5. Kostenschätzungen, Priorisierung   

5.1 Vorbemerkungen, Rahmen  
 
Es wurde bereits in der Einleitung darauf verwiesen, dass eine Kostenschätzung pro Objekt, 
resp. pro konkrete ÖW-Zone (siehe Inventar im Anhang) auch nur in annähernd seriöser Form 
nicht möglich ist. Eine Kostenschätzung hängt u.a. von folgenden Faktoren ab:  
 

 Art des Eingriffes: Umwandlung durch Pflege, mittels Einsaat oder Ergänzungspflanzung oder 

durch Neuanlage  

 Gesamtfläche der Anlage sowie Fläche des jeweiligen naturnahen Elementes  

 Eigenleistungen von Grundeigentümer oder Gemeinde (z.B. Schule: Pflanzaktion mit 

Schülergruppen etc.)  

 Planungskosten intern oder extern  

 
Erst eine seriöse Planung mit Flächenangaben wird ein verlässliches Bild von Erstellungskosten 
ergeben. Bezüglich Pflege kann man dagegen davon ausgehen, dass der Aufwand für die Pflege 
von naturnahen Grünflächen in aller Regel unter demjenigen von konventionellen Anlagen 
liegt oder zumindest kostenneutral ist (siehe Kap. 5.2.1^und 5.3). Die einzelnen Einsätze sind 
meist aufwändiger, sie erfolgen aber in einem wesentlich extensiveren Rhythmus. Allerdings 
ist es möglich, dass teils andere Geräte verwendet werden müssen (z.B. Balkenmäher statt 
Rasenmäher).  
 
Die Aufwertung von Grünflächen in ÖW-Zonen muss im Rahmen der gesamten Grünanlagen-
pflege gesehen werden. Extensivierungen und Umwandlungen in naturnahe Anlagen bieten 
dann die Chance zu Einsparungen, wenn eine gute Pflegeplanung besteht (siehe Kap. 5.4.2). 
Die eingesparten Kosten könnten wiederum in weitere Aufwertungen oder eine Mengen-
ausweitung der betreuten Grünflächen umgesetzt werden. Eine Massnahme, welche grosse 
Einsparungen bringt, ist die Toleranz von Spontanbewuchs in definierten Zonen (siehe Kap. 
4.8).  
 
 

5.2 Annahmen  
 
Zur Berechnung der Erstellungskosten naturnaher Elemente nutzen wir hier drei Quellen, wo-
bei die erste (Stadt Baden) auf kleinere Flächen und Private zugeschnitten ist (siehe Kap. 5.3). 
Diese nennt aber einige interessante Zahlen insbesondere zu einfachen Kleinstrukturen, 
welche auch von Nicht-Fachleuten erstellt werden können. Die Quellen der zweiten Kosten-
berechnung bestehen aus dem Gärtnermeisterverband des Kantons Zürich und dem Schwei-
zerischen Gärtnermeisterverband (2020). Hier sind die Vollkosten aufgelistet, welche externe 
Gartenbaufirmen in etwa verrechnen. Für die in den jeweiligen Inventarblättern genannten 
relativ einfachen Massnahmen, welche auf dem Status quo aufbauen, versuchen wir in einer 
separaten Tabelle eine qualitative Abschätzung bzgl. Pflegeaufwand.  
 
Wie oben dargelegt berechnen wir u.a. keine Pflegekosten, weil wir davon ausgehen, dass 
diese Massnahmen gegenüber der heutigen Situation im schlechtesten Falle kostenneutral 
sind. Voraussetzung ist natürlich, dass insgesamt dieselbe Flächengrösse gepflegt wird.   
 
5.2.1 Kostengünstig und pflegeleicht 
Es gibt viele Möglichkeiten, konventionelle in naturnahe Grünanlagen umzuwandeln. Im Ideal-
fall geschieht dies durch die Anpassung der Pflege, was in aller Regel weniger Eingriffe bedeu-
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tet. Bei Neu- und Umbauten ergeben sich Chancen, naturnahe Anlagen neu zu erstellen. Dies 
kann gegenüber Pflanzungen mit Exoten erhebliche Kostenvorteile haben. Dank günstigeren 
Bau- und Pflanzmaterialien kann man bis zu 80% Kosten einsparen. Bis zu 90% können es bei 
der Pflege sein (Masé 2004). Dies setzt aber eine sorgfältige Planung und Ausführung voraus. 
Nur dann und bei einem konsequenten Umbau in naturnahe Anlagen können gegenüber kon-
ventionellen Anlagen Kosten eingespart werden. Es sind dafür unbedingt Fachleute (Land-
schaftsplanung, Gartenbaubetrieb mit Erfahrung im Naturgartenbereich etc.) beizuziehen.  
 
Auch bei naturnahen Anlagen wird vielerorts versucht, einen natürlichen Prozess zu verhin-
dern und ein bestimmtes Erscheinungsbild festzuhalten. Dies ist nicht unbedingt im Sinne der 
Natur. Man sollte sich schon aus Kostengründen überlegen, wo man Sukzession zulassen kann, 
ohne Naturwerte zu verlieren. Schöpferische Kreativität könnte sich dann prozesshaft und lang 
andauernd entwickeln, die Natur selbst übernähme einen Teil der Aufgaben. Es ist auch leicht 
möglich, Synergien zu nutzen. Beispielsweise kann bei Gehölzrückschnitt ein Teil des anfallen-
den Astmaterials in Randbereichen der Anlage als Fauna-Struktur deponiert werden. Grünpla-
nung verlangt – nicht nur aus Kostengründen – eine ständige Auseinandersetzung mit dem 
Geschaffenen.  
 
Eines der wichtigsten Mittel, um Kosten im Grünanlagenunterhalt einzusparen, ist die Exten-
sivierung und Umwandlung von Grünanlagen. Besonders zu Buche schlägt die Umwandlung 
von Gebrauchs- oder Intensivrasen in ungedüngte Landschaftsrasen. Weitere mögliche Um-
wandlungen betreffen beispielsweise:  
 

 Zierrabatte zu Wiesen oder Rasen 

 Einsparen von Pflanzgefässen 

 Neue extensive Gehölzpflanzungen 

 Keine Grossbaumverpflanzungen etc. etc.  
 
Ein Vergleich von ökologisch angelegten Grünflächen und konventionellen Flächen macht 
deutlich, dass erstere auch zu beachtlichen Einsparungen bei den Kosten für den Unterhalt 
beitragen können. So ergibt sich beispielsweise bei der Pflege von Blumenwiesen anstelle von 
Zierrasen eine jährliche Einsparung von ca. Fr. 350.- pro Are.  
 
Die Verwendung von Wildsträuchern anstelle von Ziersträuchern kommt bei der Pflanzung 
ebenfalls günstiger zu stehen. So reduzieren sich die Materialkosten hier auf rund einen 
Viertel, wenn man auf naturnahe Bepflanzung setzt. Da Wildsträucher in einer Hecke nur etwa 
alle 2-3 Jahre einen Verjüngungsschnitt brauchen, ist auch ihr Pflegeaufwand weniger gross als 
bei einer sogenannten Formhecke (Schnitt mindestens einmal pro Jahr). 
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Tabelle: Einmalige Investitionskosten Grünflächen (Auswahl, Preise 2020). Quelle: Richtpreise 2020 für die Kalku-

lation NPK Positionen, Gärtnermeisterverband, Kantone BS und BL und eigene Projekte oekoskop. 

 Naturnahe Gestaltung 

Preis / 100 m2  

 

Naturferne Gestaltung 

Preis / 100 m2 

 

Saatgutvorbereitung und Ansaat, 1. Pflegeschnitt  

Je nach Saatgutpreis für unterschiedliche Lebensräume 

 Fr. 607.- bis 704.- 

 

Saatgutvorbereitung und Ansaat, 1. 1 Pflegeschnitt und Wässern 

Zierrasen Fr. 1269.- 

Ruderalflur mit Initialpflanzung mit 

5 Stauden à 5.- bis 8.-/m2/ohne Ansaat  

3‘300.- bis 6‘000.- 

Bodendecker (z.B. Lonicera pileata)  

6 bis 8 Pflanzen à 5.- / m2 

4‘000.- bis 5300.-  

Wildsträucher Forstware  

Fr. 5.- / Stk. 

 

Ziersträucher Topfware  

Fr. 30.- bis 75.-/Stk. 

 
Je nach Gestaltungselement ist aber Littering ein Thema. Dies ist insbesondere ein Faktor bei 
toleriertem Spontanbewuchs in Anlagen sowie bei Ruderalfluren. In stärker frequentierten Zo-
nen wird deshalb oft eine qualitativ hochwertige, ästhetische Ausführung, resp. gärtnerische 
Zusammenstellung von Wildpflanzen bevorzugt. Informationstafeln über den Wert dieser Ele-
mente für die Natur ist oft auch ein wirksames Mittel gegen Achtlosigkeit.  
 
Tabelle: Vergleich von Blumenwiese und Rasen bezüglich Erstellung, Unterhalt und Ökologie.  
 Blumenwiese Zierrasen 
 
 
 
 
 

  
Anlage  Nährstoffarmer Boden, z.B. 

Gebäudeaushub 

 Heublumenmischung oder 
Samenmischung für 
Blumenwiesen 

 Nährstoffreicher Boden, Humus 

 Samenmischung Zierrasen 

Entwicklung  Im Verlauf einiger Jahre  In wenigen Wochen 
Bedeutung für die Natur  Artenreich 

 Lebensraum für Pflanzen und 
Tiere 

 Faustregel: pro Pflanze 10 
Tierarten 

 Artenarm 

 Kaum Lebensraum für Pflanzen 
und Tiere 

Unterhalt  1 - 2mal mähen pro Jahr 

 Schnittgut für Kleintiere möglich 

 Bis 20 Schnitte pro Jahr 

 Schnittgut liegen lassen oder 
entsorgen 

Kosten  Investition pro 100 m2 Fr. ca. 
650.- 

 Unterhalt pro 100 m2 und Jahr 
ca. Fr. 150.- 

 Investition pro 100 m2 ca. Fr. 
1‘250.- 

 Unterhalt pro 100 m2 und Jahr 
ca. Fr. 500.- 

Erlebniswert  Faszinierende Vielfalt an Farben 
und Formen 

 Begeisterung 

 Monoton 

 
Nicht zuletzt sei erwähnt, dass gewisse Massnahmen auch direkt bei fälligen Gebühren zu 
Buche schlagen. Kann Regenwasser auf dem eigenen Gelände versickert werden, reduzieren 
sich die kommunalen Abwassergebühren. Dies ist der Fall, wenn beispielsweise Dachbegrünun-
gen vorgenommen, Versiegelungen entfernt oder Versickerungsteiche und –zonen erstellt 
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werden. Weiter bringen Fassadenbegrünungen lufthygienische Vorteile (Feinstaubfilterung), 
vermehrte Verdunstung (Siedlungsklima) und wirken klimatisch ausgleichend auf die Aussen-
hülle des Gebäudes.  
 
 

5.3 Tabelle Kostenschätzungen 
 
An dieser Stelle folgt eine Zusammenstellung von Kosten für die Erstellung naturnaher Grün-
elemente. Sie dient zur Kostenschätzung bei Neuanlagen und Umbauten von Grünanlagen, bei 
denen die zu gestaltende Fläche (pro Element) bekannt ist.  
 
Tabelle: Übersicht über die Erstellungskosten der wichtigsten naturnahen Elemente, angepasst an die im vorlie-

genden Bericht vorgeschlagenen Massnahmen. (Quelle: Stadt Baden – Stadtökologie (Hrsg.), 2015: Natur findet 

Stadt. Baustein für Baustein zurück zur Natur. Eine Anleitung.).  

Massnahmentyp Preis Franken / Ein-

heit  

Zeitaufwand in h 

Verkehrsflächen   

Entsiegelung ca. 40 - 170 / m2  

Natursteinpflästerung  100 – 300 / m2 8 – 24 / ca. 1 a 

Krautige Ansaaten    

Blumenwiese 10 – 20 / m2 je nach Grösse (4 / 10 a?)  

Wildstaudenbeete ab 50. / m2 je nach Grösse (4) 

Hochstaudenflur ca. 50 / m2 Je nach Grösse (4) 

Ruderalflur (Kies und Saatgut)  ca. 30 - 75 / m2 Je nach Grösse (3 - 5) 

Gehölze    

Wildhecke 80 – 200 / m Je nach Länge / Breite (2 – 8) 

Bäume (je nach Art) 50 – 500./ Stück  4  

Fassadenbegrünung 70 – 300 / m  8 - 16 

Holzzaun 20 – 150 / m ? 

Strukturen   

Asthaufen  1-3 

Lesesteinhaufen  50 – 100 /m3 4 

Totholzstämme (externe Lieferung) 20 – 80 / m3 0.5 – 1  

Trockensteinmauern 450 – 900 / m2 2 – 4 m3 / 8   

Kleintier-Hotel 300 – 1‘000 / Stück  4 – 8  

Wildbienen-Hotel 50 – 300 / Stück 4 - 8 
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Tabelle: Übersicht über die wichtigsten groben Erstellungskosten von naturnahen Elementen, angepasst an die im 

vorliegenden Bericht vorgeschlagenen Massnahmen. Es umfasst alle Arbeiten (extern erbracht), sowie Material, 

Saatgut und Maschineneinsatz. Grundlagen: Kalkulationshilfen 2020 für Gärtnerarbeiten. Nicht inbegriffen sind 

die Positionen 100 (Baustelleneinrichtung, Vorbereitungsarbeiten) und 200 (Erdarbeiten und Geländegestaltung, 

Aushub und Rohplanie-Arbeiten). Preise in Schweizer Franken; t = Tonne (Quelle, Gärtnermeisterverband des 

Kantons Zürich und Schweizerischer Gärtnermeisterverband, 2020) 

Massnahmentyp Preis / Einheit 

Strukturen  

Blocksteinmauern erstellen inkl. Materiallieferung, gleichzeitig mit Hinterfüllung, (formwild aus 

Jurakalkstein, Fugenzwischenlage mit Kies, Steinmasse kg 400-800); 1to Steine ergibt 0.75m2  

614.-/t 

                        460.-/m2 

Trockensteinmauer (Aus Jurakalkstein inkl. Materiallieferung, Sichtfläche bruchroh, Fugenbild 

schottisch, Mauerhöhe bis 1 m, Mauerdicke 0.4 m, Maueranzug 10%)  

1158.- /m2 

Drahtschotterkörbe mit Kalkschotter (Drahtschotterkorb 1m3, Füllmaterial 

Maschinenschroppen Kalk (60-150 mm) ohne Fundamentieren 151.-/ m3 

 

Material Korb, Steine und Fundamentieren, Versetzarbeiten, und Füllen: (Annahme Situation 

Garten gut zugänglich :1-2 Std. Arbeit inkl. Material: 200.-) 

 
 

 

 

311.-/m3 

Fassadenbegrünung (z.B. mit Drahtseilen im Abstand von 40 cm an Fassade geschraubt ohne 

Pflanzen) 

50.-/ m2 

Pergola begrünt (z.B. Eisenrohre Blumenhalterungen 40/40/5 (T-Eisen), Eisen im Boden 

einbetoniert, mit 3 Drahtzeilen Länge 4 m x 1.60m) ohne Pflanzen 

225.-/lm 

Verkehrsflächen   

Entsiegelung Asphaltfläche (8 cm dicke) 

Entsorgung Asphalt je nach Pak-Gehalt (Deklarationspflicht beachten) 

8/ m2 

20-50.- /t 
Natursteinpflästerung in Sand verlegt (Bogenpflästerung) (inkl. Bettungs- und Fugenmaterial 

und z.B. Sandsteinpflastersteine 6/8cm) 

219.-/ m2 

Kunststeinpflästerung in Sand verlegt STANDARD Pflasterstein grau 10/10/6 cm, ohne 

Randschnitte, Anbetonieren, inkl. Steinlieferung) 

68.-/ m2 

Kiesfläche (Mergelbelag) 38.-/ m2 

Rasengittersteine excl. Ansaat (z.B. BUGNATO Rasengittersteine (50x30x12), 

ohne Randschnitte, Anbetonieren, inkl. Steinlieferung) 

107.-/ m2 

Substrateinbau: 

9.20/m2 
Schotterrasenfläche 30cm dick (befahrbar) Herstellen Substrat (108.- m3) und Einbau (9.40 m2), 

ohne Ansaat  

45.-/ m2  

 

Offene Grünflächen Ansaaten  

Boden lockern, bestehende Vegetation entfernen durch Fräsen 5.20/ m2 

Reinplanie erstellen zur Vorbereitung Ansaat Wiese  3.07/ m2 

Ansaat naturnahe Vegetation von Hand oder mit Maschine: Blumenwiesen, Krautsaum 

(trocken,) Blumenrasen, Ruderalflur (Kosten Saatgut und Ansaatmenge je nach Angaben und 

Empfehlungen Produzent) 

3.00-3.97/ m2 

Traditioneller Bauerngarten: Staudenbepflanzung 5-10 Stauden je m2  25-100.-/ m2 

Wildstaudenpflanzung Staudenbepflanzung 5 Stauden je m2 25-50.-/ m2 

Gehölze  

Wildhecke (0.5 bis 2 Stück je m2, Forstware) 2.50-10.-/m2 

Schnitthecke polyspezifisch (z.B. Weissdorn, Eibe, Stechpalme, Liguster), einreihig (2 Stk. je m2) 10.-/ Laufmeter 

Unterpflanzung mit Geophyten, standortheimische Stauden, Farne etc.  ohne Lieferung Pflanzen 12.30/ m2 

Baumpflanzung (ca. 5 m Höhe) Baumschulware z.B. Acer campestre  250.-/ Stück 

 
5.3.1 Umwandlung in naturnahe Anlagen der inventarisierten ÖW-Flächen 
Im Folgenden werden die in den Inventarblättern genannten Massnahmen nochmals separat 
betrachtet und bezüglich Kosten, resp. Aufwand kommentiert. Natürlich bestehen mit obigen 
Tabellen weitgehende Überschneidungen. Mit der Tabelle soll abgeschätzt werden können, 
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welche Varianten bei der Umwandlung möglich sind und was dies relativ gesehen zu konven-
tionellen Anlagen bezüglich Erstellungskosten und Pflegeaufwand bedeutet.  
 
Tabelle: Übersicht über die in den Inventarblättern der Grünflächen ÖW-Zonen genannten einfachen Mass-

nahmen und der Veränderungen des Pflegeaufwandes in qualitativer Form. Für die Erstellungskosten siehe 

vorhergehende Tabellen sowie die Bemerkungen zum Pflegeaufwand in Kap. 5.2.  
Massnahme Bemerkung Kosten Erstellung  Bemerkung Aufwand Pflege 

Randzonen differenzieren / aufwer-

ten: Randstreifen mit Wiese oder 

Krautsaum statt Rasen; evtl. Struk-

turen wie Stein-und Asthaufen inte-

grieren   

Kosten für Bodenvorbereitung (kein 

neues Substrat), geeignetes Saatgut 

und Einsaat. In Ausnahmefällen 

(ausgemagerte Bestände) auch nur 

extensiverer Schnitt  

Aufwand für Strukturen siehe Kap. 5.3  

Nachpflege Jäten erstes, evtl. zweites 

Jahr ein- bis zweimal/Jahr; danach 

deutlich geringere Schnitthäufigkeit 

(1/2mal pro Jahr; abführen / verwen-

den / kompostieren Schnittgut  

Pflege optimieren, differenzieren: 

Pflege im Hinblick auf Artenvielfalt an-

passen: Schnitthäufigkeit/–zeitpunkt 

anpassen, keine Düngung, Mähgut ab-

führen  

i.d.R. höchstens kleine Modifikationen 

Pflege (Frequenz, Zeitpunkt)  

Plusminus wie bisher; allenfalls An-

passung Mähgeräte (Balkenmäher 

statt Rasenmäher etc.). Abführen / 

verwenden / kompostieren Schnittgut    

(Rasen, Wiese) Extensivieren, 

aufwerten: keine Düngung/Mulch; 

ausmagern, umwandeln Rasen in 

Wiese, Schnitthäufigkeit extensivie-

ren; evtl. Neuanlage mit angepasster 

Mischung/ Heusaat aus regionaler 

Blumenwiese   

Siehe Massnahme Randzonen diffe-

renzieren / aufwerten 

Siehe Massnahme Randzonen diffe-

renzieren / aufwerten  

Düngekosten entfallen, weniger 

Schnitte, mehr Aufwand pro Einsatz 

 

Hecken aufwerten, Umwandlung 

Schnitthecke in naturnahe Hecke: 

Artenzusammensetzung überprüfen; 

mit vorgelagerten Strauchgruppen 

Buchten schaffen etc. Evtl. Schnitt-

hecken mit Beerensträuchern   

Aufwand für Ergänzungspflanzungen 

oder Neuanlage (siehe Tabelle Kap. 

5.3)  

 

Abschnittweise Pflege maximal alle 3 

Jahre bis alle ca. 10 Jahre; deutlich 

reduzierter Pflegeaufwand, aber mehr 

Arbeit und Aufwand für Materialent-

sorgung pro Einsatz  

Ziergehölze/Rabatte umwandeln: 

standortfremde Bepflanzung ersetzen, 

z.B. artenreiche Staudenpflanzung 

standortheimischer Arten, Blumen-

wiesenstreifen, Krautsaum etc.  

Kosten siehe Tabelle Kap. 5.3 

Ruderalflur, Wildstaudenpflanzung  

Im Vergleich zu Bodendeckern Auf-

wand in Anfangsphase wesentlich 

geringer, später kaum mehr Aufwand, 

ausser in Bodendecker-Rabatten wer-

den Wildpflanzen toleriert   

Baumscheiben aufwerten: 

Anreicherung v.a. mit Frühblühern 

(Geophyten).  

Siehe Tabelle Kap. 5.3. 

Unterpflanzung mit Geopyhten, 

standortheimische Stauden, Farne 

etc.   

Kein Zusatzaufwand, eher weniger 

Arbeit, weil Laub von Sträuchern 

besser abgebaut wird  

Bewuchs tolerieren: in Randberei-

chen, v.a. von Kiesplätzen, unversie-

gelten Parkplätzen Vegetation tole-

rieren, gezielt pflegen oder gezielte 

Einsaat Arten  

Keine Erstellungskosten  Deutlich weniger Aufwand, aber gute 

Planung und Kontrolle auf Problem-

pflanzen ist wichtig (siehe Tabelle Kap. 

4.8)  

Strukturvielfalt erhöhen: Strukturen 

für Wildtiere wie „Wildbienenhotels“, 

Holzstrukturen, Trockensteinmauern, 

Lesesteinhaufen etc. anlegen  

Siehe Tabellen Kap. 5.3 Je nach Ausführung jahrelang kein 

Unterhalt, resp. Umfeld freihalten von 

hoher Vegetation, Brombeeren etc. 

Invasive Neophyten (bekämpfen): 

invasive Arten unter Kontrolle 

halten/eliminieren  

Kein Erstellungsaufwand  Zusatzaufwand situativ aufgrund von 

späterem Schnittzeitpunkt, Kontrolle!  
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5.4 Pflegeaufwand 

 
In der Regel sind naturnahe Flächen einfacher zu pflegen als konventionelle Anlagen. Es gibt 
aber immer Einzelfälle, wo dies anders ist. Eine Bodendecker-Bepflanzung beispielsweise mit 
Cotoneaster macht viel Arbeit, bis sie sich geschlossen hat. Darauf folgt eine Phase mit relativ 
wenig Aufwand, vorausgesetzt es wird nicht dauernd geschnitten. Wenn sich dann uner-
wünschte Begleitkräuter einnisten, kann es wieder ziemlich aufwändig werden. Naturnahe 
Anlagen mit ihrer zumeist höheren Vegetation können gewisse Menschen dazu verleiten, eher 
Abfall in solchen Flächen zu „entsorgen“, was wiederum hohen Aufwand bedeutet. Dies 
jedenfalls solange solche Flächen als „Restflächen“ empfunden und Siedlungsnatur nicht 
geschätzt wird.  
 
Überschaubare Kosten in Unterhalt und Pflege auch von naturnahen Grünanlagen setzen Fach-
wissen, Priorisierungen und eine gute Planung voraus (siehe Kap. 5.5 und 5.6). Macht auch die 
Bevölkerung mit, lässt sich bei der Pflege mit einiger Wahrscheinlichkeit pro Flächeneinheit 
Geld sparen.  
 

 
Wechselflor-Pflanzungen brauchen viel Unterhalt und 
sollten schon deshalb auf wenige Flächen beschränkt 
werden; Kurpark Zurzach, AG.  
 

 
Naturnahe Flächen erfordern eine punktuell hohe 
Arbeitsleistung, weil oft das Material aus der Fläche 
entfernt werden muss. Dafür reduziert sich die Anzahl 
der Pflegegänge stark; Interlaken, BE.  

 
 

5.5 Pflegeplanung  
 
Für grosse Grünflächen sollten Pflegepläne, resp. -konzepte erstellt werden. Diese „Pflege-
werke“ geben Auskunft über folgende Faktoren:  
  

 Welcher Zustand wird wo angestrebt?    

 Zu welchem Zeitpunkt sind die einzelnen Flächen zu unterhalten?   

 Wie sind die Unterhaltsarbeiten auszuführen?   

 Welche lokalen Besonderheiten sind bei der Pflege zu berücksichtigen?   
 
Aus naturschützerischer Warte sollte ein Pflegewerk dazu beitragen, seltene Vegetationsein-
heiten zu fördern und vernetzende Strukturen zu schaffen. Die Vergabe von Pflegeaufträgen 
an private Unternehmen sollte man u.U. prüfen, sie muss aber nicht automatisch günstiger 
sein. Insbesondere ist es wichtig, klare Vorgaben (Zielformulierungen) zu machen und die 
Qualität zu kontrollieren.  
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5.5.1 Pflegearbeiten im Jahreslauf 
 

Tabelle: Übersicht über die wichtigsten Pflegetypen im Grünanlagenunterhalt.  

Pflegearbeiten 

o = rechen 

J F M A M J J A S O N D Rhythmus 

(Jahre) 

Teilfläche 

(pro Jahr) 

Einzelbaum schneiden J F         N D Nach Bedarf 

(Lichtraumprofil, 

Krankheiten 

etc.) 

 

Niederhecke auslichten /  

auf Stock setzen 

J F        O N D Alle 3 – 5 J 1/3 

Hochhecke auslichten J F        O N D Alle 5 – 10 J 1/3 

Intensiv-Rasen mähen  

(je nach Typ) 

  M A M J J A S O   10 – 20 x pro J Alles 

Blumenwiese mähen     M J  A S    2 x pro J 90% 

Magerwiesen mähen      J J      1 x pro J 90%  

Schotterrasen / Sitzplätze 

mähen 

   A M J J A S    Nach Bedarf Nach Bedarf 

Dachflächen mähen / rechen J F Mo   J J    N D Max. 1 x pro J 1/2 bis alles 

Hochstauden / Ufervegetation 

mähen / rechen 

  o      S O   Alle 2 – 5 J 1/2 

Krautsaum mähen / rechen J F o       O N D Alle 2 J ½ pro Jahr 

Ruderalfluren mähen / rechen J F o       O N D Alle 3 – 5 J ½ pro Eingriff 

Rabatten zurückschneiden / 

jäten / neu bepflanzen 

 F M A M J J A S O N  Nach Bedarf Nach Bedarf 

Teich / Tümpel entkrauten        A S    Ca. alle 3 J 1/3 bis ½ pro 

Eingriff 

Teich entschlammen        A S O N  Alle 5 – 10 J alles 

Röhricht zurückschneiden J F           Ca. alle 3 J 1/3 bis ½ pro 

Eingriff 

 
Die Pflege der unterschiedlichsten Grünflächentypen stellt grosse Anforderungen an die Orga-
nisation. Sie muss optimal auf den Pflegetyp abgestimmt sein. Viele Arbeiten bei naturnahen 
Anlagen fallen aber in die Winterzeit, wo andere Aufgaben wie die Rasenpflege zurückstehen.  
 
5.5.2 Organisation der Pflege 
Bei den Arbeitsverfahren und der Arbeitsorganisation liegt im Grünanlagenunterhalt ein 
grosses Sparpotential. Es lohnt sich, alte Gewohnheiten zu überprüfen. Beispielsweise könnten 
vielerorts häufige Schnittarbeiten an Alleebäumen eingespart werden. Die Überprüfung auf 
bruchgefährdete Äste reicht oft. Damit vermindert sich auch das Krankheitsrisiko für die 
Bäume. Die Gewohnheit, auf den Winter hin überall nochmals zu mähen, bringt Arbeit. Es ist 
zudem ökologisch schädlich, weil damit unzählige überwinternde Insekten vernichtet werden. 
Es ist schon dargelegt worden, dass auch vermehrte Toleranz zu Einsparungen führt. Diese 
Arbeitszeit kann andernorts eingesetzt werden.  
In grösseren Ortschaften ist es oft möglich, den Maschinenpark durch gute Arbeitsorganisation 
optimal auszulasten, so dass keine Überkapazitäten angeschafft werden müssen.  
 
Zentral ist die Motivation der MitarbeiterInnen. Es macht oft Sinn, überschaubare Pflegerevie-
re einzurichten, damit die Identifikation mit den Anlagen wieder möglich wird. Dies erleichtert 
auch die Kontrolle von Problemarten. Für die planende Behörde ist es sehr wichtig, die Pfle-
genden oder Pflegeabteilungen bei der Planung zu beteiligen.  
 
U.U. wird es möglich, für die Mahd grösserer Flächen Landwirte einzubeziehen, wenn statt 
Rasen Wiesen entstehen. Hier sind aber Arbeitsweg, Hundekot und Abfall limitierende Fakto-
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ren. Eine weitere Möglichkeit besteht in der Überantwortung von artenreichen Flächen an 
Organisationen, es sollten dann aber zumindest geeignete Geräte zur Verfügung gestellt wer-
den. Auch ein bescheidenes Entgelt kann nicht schaden.  
 
 

5.6 Priorisierung  
 
Die Inventarisierung der Grünflächen in den Zonen für öffentliche Werke der Birsstadt-Ge-
meinden sollte den beteiligten Behörden einen guten Überblick über den aktuellen Stand 
dieser Anlagen verschaffen. Ausserdem finden sich im Inventar Vorschläge für eine ökologische 
Aufwertung, ohne dass gleich eine Neugestaltung notwendig wird. Eine klare Priorisierung 
ergibt sich aber aus dem Inventar nicht. Man kann aber eine Abfolge in den Überlegungen zur 
Umsetzung einer weitreichenden ökologischen Aufwertung solcher Grünflächen ableiten. 
Diese könnte wie folgt aussehen:  
  

1. Kontrolle der bestehenden naturnahen Anlagen, damit keine Abwertung erfolgt (mögliche 

Änderungen durch Umbau und /oder Pflege)   

2. Information der Umweltfachstellen bzgl. Planungen, resp. Neuanlagen von Grünflächen in ÖW-

Zonen sicherstellen und darauf reagieren: naturnahe Flächen schützen, Gelegenheiten zur 

Aufwertung nutzen, Thema bereits in früher Planungsphase einbringen   

3. Optimieren bestehende naturnahe Anlagen und Flächen  

4. Planungen, Neuanlagen: in erster Linie bei naturfernen oder teilweise naturnahen Anlagen 

Gelegenheit zur Aufwertung nutzen, bei weitgehend naturnahen Anlagen sieh Pkt. 3   

5. Systematische Planung ökologischer Aufwertungen in defizitären Zonen unter Oberhoheit 

Gemeinde; prioritär grosse ÖW-Zonen und solche mit grossem bis mittlerem Potenzial zur 

Aufwertung   

6. Gespräch suchen mit Eignern grosser naturnaher Grünflächen in ÖW-Zonen: Information über 

Wert und Potenzial weitere Aufwertungen   

7. Gespräch suchen mit Eignern kleiner naturnaher Grünflächen in ÖW-Zonen: Information über 

Wert und Potenzial weitere Aufwertungen   

8. Gespräch suchen mit Eignern grosser naturferner Grünflächen in ÖW-Zonen: Information über 

Wert und Potenzial ökologische Aufwertung   

9.  Gespräch suchen mit Eignern kleiner naturferner Grünflächen in ÖW-Zonen: Information über 

Wert und Potenzial ökologische Aufwertung    

 
Diese Priorisierung bedeutet nicht, dass diese Punkte nicht auch gleichzeitig verfolgt werden. 
Die aktive Rolle bei der Promotion der Massnahmen liegt bei den Umweltbeauftragten und 
ihren vorgesetzten GemeinderätInnen der jeweiligen Gemeinden.  
 
 

5.7 Ansprechpartner*innen bei der Umsetzung  
 
Im Kanton Baselland ist das Ebenrain-Zentrum für Landwirtschaft, Natur und Ernährung eine 
Drehscheibe im Aufbau für Fragen der Siedlungsnatur. Hier findet man Grundsätzliches, aber 
auch Anleitungen und Anmeldeformulare für finanzielle Hilfen.  
Eine Fülle von Informationsmaterial zum Thema hält auch die Stadt Luzern unter www.oeko-
forum.ch bereit.  
 
Findet sich spezialisiertes planerisches und gärtnerisches Wissen nicht innerhalb einer Gemein-
de (Werkhof, Bauverwaltung etc.), dann existieren in der Region einige Firmen, welche Pla-
nung und/oder Ausführung solcher Anlagen anbieten. Landschaftsarchitekturbüros, „Öko-
büros“ sowie Gartenbaubetriebe sollten aber eine Qualifikation im Bereich naturnahe Garten-
gestaltung resp. Biodiversität aufweisen.  
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6. Anhänge   
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6.2 Richtlinien der Stadt Sitten zu Grünflächengestaltung und –pflege  
 
Bei Grünflächengestaltung und -pflege fördert die Stadt Sitten seit mehreren Jahren Werte wie 
Umwelt und Lebensqualität. Dabei liegt der Fokus auf der Abmilderung der Klimaerwärmung 
sowie der Förderung der Biodiversität. Dazu hat der Stadtrat folgende Richtlinien festgelegt 
(Zitat): 
 
KONZEPTION: Bei der Konzeption oder Umgestaltung öffentlicher Räume müssen Freiräume 
für die Bevölkerung bewahrt und gewährleistet werden. Es sind Lösungen zu bevorzugen, 
welche die Vegetation begünstigen, den Wasserkreislauf respektieren und den Bedürfnissen 
aller Nutzenden Rechnung tragen. 
 
INTEGRIERTER ANSATZ: Die Konzeption und Verwaltung der öffentlichen Räume im Stadt-
gebiet erfolgt auf integrierte Weise, um einerseits die Entfaltung der Flora und die Bewe-
gungsfreiheit der Fauna zu begünstigen und andererseits die Auswirkungen der Klima-
erwärmung durch eine Verbesserung der Siedlungsdurchlüftung zu begrenzen. 
 
RATIONELLE VERWALTUNG: Die öffentlichen Räume werden auf nachhaltige Weise konzipiert, 
um eine ressourcenschonende Pflege zu gewährleisten, d.h. einen rationellen Einsatz der 
Ressourcen Kapital, Arbeit, Energie und Wasser.  
 
DIFFERENZIERTE VERWALTUNG: Die öffentlichen Räume sind Gegenstand einer auf die 
Nutzung und die Funktion dieser Räume abgestimmten ökologischen und differenzierten 
Verwaltung. Dies bedeutet unter anderem, dass nach Möglichkeit auf chemische Pflanzen-
schutzmittel und Kunstdünger verzichtet wird. Referenz: «Manuel de l’entretien différencié de 
la Ville de Lausanne». 
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ARTEN- UND MATERIALAUSWAHL: Bei der Konzeption öffentlicher Räume werden Pflanzen-
arten und Materialien bevorzugt, die an das lokale Klima angepasst sind und der landschaft-
lichen Identität der Region entsprechen. Soweit die Nutzung es zulässt, werden konsequent 
durchlässige Beläge mit einer hohen Albedo bevorzugt. 
 
VERWALTUNG DES BAUMBESTANDS: Die Verwaltung des Baumbestands ist entsprechend der 
Entwicklungsstrategie der Stadt langfristig angelegt. Dies bedeutet unter anderem, dass die 
Grösse der Pflanzengruben an die gewählte Baumart angepasst wird. Referenz: «Directive 
concernant la plantation et l’entretien des arbres du canton de Genève».  
 
ANBINDUNG: Sämtliche Projekte für öffentliche Räume müssen die Anbindung an den Lang-
samverkehr integrieren, indem sie der Landschaftsmorphologie Rechnung tragen.  
 
AUSBILDUNG: Zur Erreichung der genannten Ziele werden – im Rahmen der verfügbaren 
Jahresbudgets – die nötigen Mittel für die Weiterbildung der Stadtangestellten und für den 
Kauf von geeignetem Material eingesetzt.  
 
INFORMATION: Die Bevölkerung, die Partner und die übrigen lokalen Akteure werden über 
Stadtprojekte informiert, die Auswirkungen auf die Aussenanlagen haben.  
 
SENSIBILISIERUNG DER PRIVATPERSONEN: Im Bestreben, Wärmeinseln und Hochwasser-
gefahren einzudämmen, wird die Bevölkerung für die von der Natur in der Stadt erbrachten 
Dienstleistungen und für die Bedeutung des Wasserkreislaufs sensibilisiert. Die Grundstück-
eigentümerinnen und -eigentümer werden dazu angeregt, ihre eigenen Anlagen im Sinne der 
hier präsentierten Richtlinien anzupassen. 
 
EXPERTISE: Für alle Gestaltungs- oder Umgestaltungsprojekte im öffentlichen Raum wird 
bereits in der Vorprojektphase eine zugelassene Fachperson (Architekt/in, Landschafts-
gärtner/in) beigezogen, um die Kohärenz und die Einhaltung der oben aufgeführten 
Punkte sicherzustellen.  
 
Diese vom Stadtrat am 18. Mai 2017 verabschiedeten Richtlinien können in Zukunft an die 
Entwicklung der Kenntnisse, der Bedürfnisse und des reglementarischen Rahmens angepasst 
werden.  
 
 

6.3 Dokumentation der Grünflächen der ÖW-Zonen in den Gemeinden  
 

 Dokumentation Aesch (jeweils Übersichtsplan, Dokumentationsblätter pro Objekt, 
Liste Verantwortliche/Stakeholder)  

 Dokumentation Arlesheim  
 Dokumentation Birsfelden  
 Dokumentation Dornach  
 Dokumentation Münchenstein  
 Dokumentation Muttenz  
 Dokumentation Reinach  
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Die folgenden beiden Dokumentationen ergänzen nur als digitale Versionen den vorliegenden 
Bericht (Anhänge 8, 9 und 10):  
 

 Ville de Sion, 2017: Guide des aménagements extérieurs 16 fiches de recomman-
dations pour des actions sur fonds privés en faveur de la biodiversité et de l’amélio-
ration du climat en ville.  

 Brack F. et al., 2019: Mehr als Grün. Profilkatalog naturnahe Pflege. ZHAW und Grün 
Stadt Zürich GSZ (Hrsg.).  

 Grüne Siedlung – Aufwertung von kommunalen Grünflächen:  
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